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Einführung

Diese Bibliographie umfasst Selbstzeugnisse aus 200 Jahren. Die verzeichneten Texte zeugen von persön-
lichen Erfahrungen mit Wahnsinn und Hospitalisierung im weitesten Sinne, sei es im Umfeld der Psychiatrie 
des 20. Jahrhunderts oder der Irrenanstalten des 19. Jahrhunderts. Sie bieten Einblicke in Ereignisse, Le-
bensgeschichten und Narrative aus der Perspektive der behandelten Personen. Mit derzeit rund 1.100 Titeln 
erhebt dieses Verzeichnis keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Es liegen noch mehr Werke in den Archiven, 
Bibliotheken und Antiquariaten. Diese Sammlung ist Work in progress: eine vielschichtige Kollektion von 
Autobiographien, Tagebüchern, Briefen, Pamphleten, Erinnerungen, Mitteilungen und Bekenntnissen zum 
zehnjährigen Jubiläum des Biographischen Archivs der Psychiatrie (BIAPSY; www.biapsy.de). Einleitend füh-
re ich in die Hintergründe, Themen und Kriterien dieses Projekts ein.

Erfahrungen

Mein Interesse an diesen Quellen geht auf ein eigenes Tagebuch aus dem Jahr 1984 zurück, das mir als jun-
ger Student inmitten einer Lebenskrise Halt und Sicherheit gab. Als Mittel der Selbsthilfe und Bewältigung 
habe ich es zehn Jahre später auf dem XIV. Weltkongress der Sozialpsychiatrie 1994 in Hamburg vorgestellt 
(Brückner 1995). Dies lag im Trend der Zeit, die 1990er Jahre sahen einen Boom von Erfahrungsberichten 
aus dem Umfeld der Psychiatrie. Diese Publikationen waren ein Motor für die Entwicklung kollektiver Identi-
tät in der Neuen sozialen Bewegung der Psychiatrie-Erfahrenen (Brückner 2026). Das wirksamste Beispiel 
ist Dorothea Bucks Lebensbericht Auf der Spur des Morgensterns aus dem Jahr 1990, den sie damals noch 
unter dem Pseudonym (und Anagramm) Sophie Zerchin veröffentlichte und ihre Entwicklung zur Leitfigur der 
Bewegung begründete. Seitdem fasziniert mich diese Textsorte. Im Lauf von gut dreißig Jahren entstand eine 
Sammlung dieser Schriften und die vorliegende Bibliographie.

Vorbilder

Die Idee ist keineswegs neu. Das wichtigste internationale Vorbild ist Gail Hornsteins (2011) online ver-
fügbare Bibliography of First-Person Narratives of Madness in English (5th edition) mit gut 600 englisch-
sprachigen Titeln und weiteren Quellen (z. B. von Angehörigen). Hornsteins Verzeichnis ist mehrfach für 

http://www.biapsy.de
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die historische Forschung genutzt worden, zuletzt von Michael Rembis (2024) in Writing Mad Lives in the 
Age of Asylum. In Deutschland ist Erika Schuchardts (2018) über 2.000 Titel umfassende Bibliographie der 
autobiographischen Krisenverarbeitung ein preisgekrönter Bestseller geworden. Mehrere Anthologien mit 
Erfahrungsberichten sind im Kontext der deutschen Sozialpsychiatrie erschienen (z. B. Bock, Deranders & 
Esterer 1992; Koch & Keßler 1998). In Frankreich kennt man Fous littéraires bereits seit dem frühen 19. Jahr-
hundert als literarische Outsider und Exzentriker. André Blavier schuf 1982 eine mehr als 3.000 Einträge 
umfassende Bibliographie dieses Genres. Manche als Kunst von Outsidern klassifizierte Werke enthalten 
auch textuelle autobiographische Elemente (Brand-Claussen & Stephan 2002).

Kriterien

Die Titelaufnahmen beruhen – bis auf äußerst wenige Ausnahmen – auf persönlicher Inspektion (Autop-
sie). Die Suchstrategie umfasste Verlagspublikationen aber auch graue Literatur in Literaturdatenbanken, 
Bibliotheks- und Antiquariatskatalogen oder Archiven. Der Zeitraum für die primär historisch orientierte 
Bibliographie ergab sich einerseits mit der Grenze zum 21. Jahrhundert und zum anderen mit dem Aufbau der 
ersten „psychischen Heilanstalten“ um 1800. Damit entfallen einige bemerkenswerte Vorläufer des Genres 
aus dem 18. Jahrhundert (vgl. Brückner 2007). Sie werden hier zum Schluss separat gelistet.

Formal gesehen, verzeichnet diese Bibliographie selbständig und unselbständig publizierte Selbst-
zeugnisse in deutscher Prosa mit mehr als 1.500 Zeichen (inkl. Leerzeichen). Als Selbstzeugnis gelten (in 
Abgrenzung zu „Ego-Dokumenten“ aus 2. Hand, aber ähnlich dem Begriff „persönliches Dokument“) Texte, 
die einem publizierenden (auktorialen) Subjekt der Selbstbeschreibung zugeordnet werden können (auch 
anonym) und in der Regel in 1. Person verfasst sind (vgl. Ulbrich et al. 2015). Quellen gelten als publiziert, 
wenn sie über einen professionellen Verlag, im Selbstverlag oder innerhalb von Organisationen (Selbsthil-
fegruppen, Verbänden, Kliniken) gedruckt oder vervielfältigt worden sind. Ausgeschlossen wurden fremd-
sprachige, auch ins Deutsche übersetze Texte. Damit entfällt unter anderem ein frühes Illness narrative aus 
dem deutschen Sprachraum in den ab 1564 auf Latein verfassten und 1801 übersetzten Denkwürdigkeiten 
des süddeutschen Philologen Hieronymus Wolf.

Ausgeschlossen wurden ebenso ungedruckte Archivalien, Mitschriften aus zweiter Hand, Inter-
views, Tonband- und Medienprotokolle sowie Lyrik und fiktionale Literatur. Texte in Gemälden und Zeich-
nungen oder Plakate wurden nur als gedruckte Abbildungen oder Faksimiles in publizierten Werken 
akzeptiert. Gelegentlich sind besonders interessante Texte knapp unter 1.500 Zeichen aufgenommen 
worden, ebenso wie einige wenige autobiographische Gedicht-Serien, Texte in 3. Person, kollektiv ver-
fasste Schriften und autofiktionale Verarbeitungen. Für die Aufnahme und Reihung ist, sofern ermittelbar, 
das Entstehungsjahr entscheidend, nicht das Publikationsjahr, so dass auch nach dem Jahr 2000 edierte 
Texte vorhanden sind.

Inhaltlich ist die Historizität des Gegenstandes zu berücksichtigen, also der Wandel der Denkwei-
sen, Gesellschaften und Institutionen seit dem 19. Jahrhundert und die entsprechenden Veränderungen 
in den Regeln des Otherings, der Zuschreibung von individuellen Abweichungen und Störungen. Deshalb 
entschieden jeweils zeittypische dokumentarische Marker über die Aufnahme eines Titels (mit etlichen 
Grenzfällen), etwa die Erwähnung einer Anstalt oder Klinik, einer Grenzerfahrung, einer Heilperson, eines 
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Behandlungsverfahrens oder einer psychiatrischen Diagnose. Erfasst wurden Texte, in denen sich die 
Schreibenden zu ihrer Lebenssituation verhalten, sie jedenfalls dokumentieren. In der Regel sollten Mar-
ker aus beiden relevanten Bereichen vorhanden sein, nur selten genügte ein einziger typischer Marker. Die 
Belege müssen im Selbstzeugnis selbst nachweisbar sein und nicht lediglich in (späteren) Interpretationen 
oder Fallanalysen.

–––––	​ Das Kriterium Hospitalisierung zielt auf Berichte über institutionelle (psychiatrische oder „irren-
ärztliche“) therapeutische Behandlungen und Praktiken (ambulant, klinisch, gutachterlich, Fa-
milienpflege, etc.). Entsprechende historische Begriffe sind zu berücksichtigen („Tollhaus“, „Ir-
renhaus“, „Irrenanstalt“, „Heil- und Pflegeanstalt“, „Vormundschaft“, etc.; vgl. Brückner 2023). 
Ausgeschlossen wurden Quellen im Kontext von Erziehungsheimen, Einrichtungen für Körperbe-
hinderte, Arbeitshäusern oder Gefängnissen, sofern sie keine thematisch relevanten Behandlun-
gen dokumentieren.

–––––	​ Das Kriterium Wahnsinn zielt auf Berichte über Erfahrungen, den Verstand zu verlieren und der Ver-
wirrung der Sinne in sozialen Grenz- und Ausnahmesituationen. Typische Marker beziehen sich auf 
Zuschreibungen von Psychose-Erfahrungen oder Phänomenen von Sucht, Depression, Suizidalität, 
Essstörungen, Traumata und anderen gravierenden Lebenskrisen. Historische Begrifflichkeiten wie 
„Delirium“, „Tollheit“, „Narrheit“, „Seelenstörung“, „Geisteskrankheit“, etc., wurden auf ihre Rele-
vanz und Passung geprüft. Ausgeschlossen wurden primär okkultistisch, hypnotisch, ideologisch, 
religiös oder visionär-ekstatisch erlebte und interpretierte Phänomene, aber auch thematisch irrele-
vante Psychotherapieberichte.

Allerdings übergeht die Forderung nach einem auktorialen Subjekt im Selbstzeugnis paradoxerweise ge-
rade das, was den Wahnsinn auszeichnet: seine Subjektlosigkeit. Schriften ohne „Ich“, Wortserien und 
Buchstabenfelder in Zeichnungen, Notizbüchern und Wahrnehmungsprotokollen, wie sie etwa Inge Jádi 
(1985) an Beispielen der Heidelberger Sammlung Prinzhorn herausgegeben hat, entziehen sich diesem 
Verzeichnis – wären allerdings für sich durchaus bibliographierbar. Zudem gibt es eine Reihe von Titeln, die 
zwar außergewöhnliche wissenschaftliche Systeme, religiöse Prophezeiungen, Erfindungen oder Visionen 
dokumentieren, aber in sich weder mit therapeutischen Behandlungen, institutionellen Maßnahmen oder 
distinkten Diskursen des Wahnsinns verknüpft sind, was mitunter besonders rätselhafte, hermetische und 
exzentrische Publikationen betrifft (z. B. Schönenfels 1853; Gehrmann 1893; Caspar 1897).

All dies erinnert an Michel Foucaults (1961, S. 11) Argument zum Wahnsinn als „Abwesenheit eines 
Werks“ und doch haben die Einschränkungen entscheidende bibliographische Vorteile: Diese Sammlung 
verzeichnet wahrhafte Werke, sie dokumentiert das Schreiben von Individuen über und auch im „Wahn-
sinn“ – ebenso wie ihr Sprechen aus und über „Psychiatrie und Irrenanstalten“. Sie nutzt keine retrospektive 
Diagnostik, also nachträgliche Interpretationen, sondern beruht im Wesentlichen auf Informationen, die in 
den Texten selbst enthalten sind. Ausgrenzungen sind in solchen Verzeichnissen unvermeidlich, ihre Krite-
rien sind nicht immer trennscharf und die Beurteilung hängt von einem verantwortungsvollen Umgang der 
Bearbeitenden mit ihrem Entscheidungsspielraum ab.
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Ethik

Unter ethischen Gesichtspunkten sind zwei größere Gruppen von Quellen zu unterscheiden: „autorisierte“ 
Texte, die mit Zustimmung der Verfasser und Verfasserinnen publiziert worden sind und „nicht-autorisier-
te“ Texte, die von anderen Personen ohne erkennbare Zustimmung der Schreibenden publiziert worden 
sind. Während die erste, weitaus größere Gruppe bibliographisch weitgehend unproblematisch ist, weil 
die Schreibenden sich zu ihrer Autorenschaft bekennen, wirft die zweite Gruppe Fragen auf. Typischerweise 
handelt es sich um Auszüge von Selbstzeugnissen in Fachpublikationen, teils mit Namensnennung oder 
Pseudonym, teils anonym. Ohne Zustimmung zur Veröffentlichung ist ein Personen- und Datenschutz im 
heutigen Sinne nicht gegeben. Ist es also vertretbar, den Zugang zu den Daten nochmals aufzubereiten? 
Die Entscheidung für das Re-outing beruhte auf dem Standpunkt, dass diese Publikationen in der Welt sind 
und als Werke und damit einem Genre zugehörig wahrnehmbar sein dürfen. Die Quellennachweise nennen 
die Urheber und Urheberinnen der Selbstzeugnisse an erster Stelle, Pseudonyme werden nicht aufgelöst 
(außer in einigen Infokästen). Bei nicht-autorisierten Texten aus einem Fachartikel entsteht dadurch eine 
Verschachtelung, die übliche bibliographische Muster sprengt, aber Autorenschaft und Werk priorisiert.

Forschung

Thematisch relevante Quellen werden seit Langem sozialwissenschaftlich, literaturwissenschaftlich, bibliothe-
rapeutisch, psychopathologisch und historiographisch erforscht. Ein frühes Beispiel ist das Magazin zur Erfah-
rungsseelenkunde ab 1783, das programmatisch Selbstberichte als empirisches Material der aufklärerischen 
Psychologie präsentierte. Im 19. Jahrhundert gilt ähnliches für Carl Wilhelm Ideler (1832) an der Berliner Charité 
und im 20. Jahrhundert für Sigmund Freuds (1911) Studie zu Daniel Paul Schrebers (1903) Denkwürdigkeiten 
eines Nervenkranken. Man denke auch an die phänomenologische Psychopathologie der Heidelberger Schule 
(Jaspers 1912; Mayer-Groß 1924) oder Karl Birnbaums (1920) Sammlung Psychopathologische Dokumente. Als 
Literaturwissenschaftler stellte Walter Benjamin 1928 seine Sammlung Bücher von Geisteskranken vor, heut-
zutage ist der Topos „Literatur und Wahnsinn“ als Forschungsfeld längst etabliert (z. B. Hanuschek & Lossin 
2019). Seitdem der Medizinhistoriker Roy Porter (1987) die britische History from below auch für die Geschichte 
des Wahnsinns und der Psychiatrie einführte, wird die Perspektive der Behandelten in der deutschsprachigen 
Psychiatriegeschichtsschreibung zunehmend berücksichtigt (Brückner et al. 2019). Die historische Forschung 
im neueren Kontext von Neurodiversity und Disability studies, Mad studies und Mad activism entwirft zudem 
eine Nutzer-kontrollierte, partizipative und gendersensible Geschichtsschreibung, für die Selbstzeugnisse von 
zentraler empirischer Bedeutung sind (z. B. Rembis 2024; Reaume 2024; vgl. Blayney 2022).

Mit der Idee einer partizipativen Geschichte der Erfahrung des Wahnsinns lag der Schwerpunkt meiner 
Arbeit zunächst auf den Grenzen der Quellengattung und der individuellen Funktion der Texte (Schreibanlässe, 
Selbstverständigung, Sinngebung, narrative Bewältigung; Brückner 2016; 2007; 2007a). In den letzten Jahren 
interessierte mich die Funktion dieser Quellen im Kontext sozialer Bewegungen am Beispiel der Selbstorgani-
sationen von Psychiatrie-Erfahrenen im 20. Jahrhundert (kollektive Identität, Anerkennung, Ressourcenmobili-
sierung; Brückner 2026; 2026a; 2023b; 2021). Die vorliegende Bibliographie soll einladen, das Spektrum der 
Quellen zu erkunden, sie zu lesen, und ihre Narrative, ihre Welten und ihr Wissen zu verstehen und zu erforschen.
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Schwerpunkte

Durch den Verzicht auf eine Systematik nach Sachgruppen bleiben die inhaltlichen Schwerpunkte der Samm-
lung verborgen, einige nenne ich im Folgenden. Grafik 1 zeigt eine Stichprobe mit dem Publikationsaufkom-
men pro Jahrzehnt. Die Konjunktur zwischen 1880 und 1930 deckt sich mit den historischen Anfängen der 
ersten sozialen Bewegung von Psychiatrie-Erfahrenen um 1900, aber auch mit dem zunehmenden Interesse in 
der Psychopathologie für diese Textsorte. Der Anstieg ab 1970 könnte auf Effekte der sozialpsychiatrischen Re-
formen der Zeit zurückzuführen sein und für die 1990er Jahre wird die publizistische Schubkraft des neueren 
Aktivismus der Psychiatrie-Erfahrenen sichtbar. Eine separate Erhebung allein für das Jahr 2000 (n=39) lässt 
vermuten, dass sich der Trend im 21. Jahrhundert fortsetzt, diese Titel werden hier implizit mitverzeichnet.

Andere Parameter könnten Genderaspekte betreffen, soziale Gruppen (z. B. Jugendliche, betroffene Pro-
fessionelle), den Anteil autorisierter und nicht-autorisierter Schriften oder ihre regionale Herkunft (z. B. 
Schweiz, Österreich). Eine Durchsicht führt unter anderem zu Schriftstellerinnen und Schriftstellern wie Peter 
Altenberg, Ingeborg Bachmann, Paul Celan, Hans Fallada, Friedrich Glauser, Heinrich Hansjakob, Christiane 
Lavant, Günter Wallraff oder Unica Zürn. Weitere, beispielsweise Oskar Maria Graf, Franz Jung oder Artur 
Zickler berichten über Internierungen in Anstalten während des ersten Weltkriegs, nachdem sie Kriegsdiens-
te verweigerten. Nur wenige Texte sind von Überlebenden der Mordaktionen und Zwangssterilisierungen 
im Nationalsozialismus vorhanden (z. B. von Dorothea Buck, Fritz Niemand, Erwin Pape, Paul Wulf). Etliche 
psychiatrieerfahrene Aktivistinnen und Aktivisten erzählen von ihren Erfahrungen (u. a. Jutta Jentgens, Peter 
Lehmann, Hannelore Klafki, Wolfgang Voelzke, Ulla Urta, Ursula Zingler). Schließlich lohnt sich ein Blick auf 
die Gestaltung mancher Publikationen, auf Illustrationen, Typographie, Umschläge und Einbände – was in 
diesem Band durch die Fotografien einiger Titel sichtbar werden soll.

Grafik 1	 Publikationen pro Jahrzehnt  1800 bis 1999; n=1050
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Benutzung

Das Verzeichnis ist in drei Publikationstypen geordnet:

–––––	​ Monographien

–––––	​ Anthologien, Sammelbände und Editionen

–––––	​ Zeitschriften und Zeitungen

Die Verfasser und Verfasserinnen werden in alphabetischer Reihenfolge gelistet. Auf inhaltliche Kommentare 
wird verzichtet, häufig sprechen die dokumentierten Überschriften der Texte für sich. Einige Autoren und 
Autorinnen werden gesondert in Schaukästen mit Fotos, Kommentaren oder Kurzbiographien präsentiert, 
die Quellenangaben dort sind in das Literaturverzeichnis dieser Einführung integriert.

In den Quellenangaben werden die bibliographischen Einheiten (Namen, Titel, Verlage, Seiten, etc.) 
grundsätzlich durch einen Punkt getrennt. Bei mit Punkt abgekürzten Angaben (etwa Vornamen) oder einem 
sinngebenden Satzzeichen (Fragezeichen, Ausrufezeichen) am Ende der Angabe der Überschrift eines Titels 
entfällt der Trennungs-Punkt zwischen den Einheiten. Nur Namen und Vornamen (sowie Verlage) werden 
durch Komma getrennt, die Trennung mehrerer hintereinander folgender Nachnamen mit Vornamen erfolgt 
durch ein Semikolon.

–––––	​ Für Monographien gilt: Name, Vorname(n). Jahr. Titel. Untertitel. Zusätze. Ort. Verlag. Seiten. Zu 
dieser Abteilung zählen auch Textauszüge, die nur bestimmte Seiten innerhalb eines Titels betreffen.

–––––	​ Für Anthologien, Sammelbände und Editionen gilt: Name, Vorname(n). Jahr. Titel. In: Name(n), Vor-
name(n). Titel. Untertitel. Ort. Verlag. Seiten. Hier werden auch Quellen in den Monographien nach-
gewiesen, die nicht von den Urhebern und Urheberinnen der Quellen publiziert worden sind.

–––––	​ Für Zeitschriften und Zeitungen gilt: Name, Vorname(n). Jahr. Titel. In: Name(n), Vorname(n), Titel. 
Untertitel. Zusätze. Titel Zeitschrift / Zeitung. Jahr / Datum (Band). Seiten. Die Seitenzahlen von Quel-
len innerhalb eines Zeitschriften- oder Zeitungsartikels werden mit „Dort“ nachgewiesen.

In der Regel bezeichnet die erste Jahresangabe das Jahr der Publikation. Falls ein davon abweichendes Jahr 
der Entstehung einer Quelle bekannt ist, wird dieses Entstehungsjahr an erster Stelle geführt (ggfs. mit Er-
gänzungen zum Zeitraum). Das Publikationsjahr steht in dem Fall hinter der Verlagsangabe oder dem Titel der 
Zeitschrift. Quellen ohne eigenen Titel wurden in der Regel entweder mit einen kommentierenden Ersatztitel 
in eckigen Klammern versehen (z. B. [Briefe]) oder mit einem Ersatztitel in runden Klammern mit den ersten 
sinngebenden Wörtern des Textes.
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Der deutsche Schriftsteller und Theologe Heinrich Hansjakob (1837 – 1916) dokumentierte 1895 
einen dreieinhalb Monate dauernden Aufenthalt in der badischen Anstalt Illenau als freiwilliger Pri-
vatpatient unter dem Titel Aus kranken Tagen. Hansjakob beschrieb die Anstalt als „rettenden Hafen“ 
und „Oase des Friedens ... in der höchsten geistig-leiblichen Not“. Er berichtete zum Tagesablauf am 
1. März 1894:

„Nach 7.00 Uhr erscheint Meister Jenne mit seinem großen Zuber und seinem triefenden Leinen-
tuch. Ich erschauere jeweils, wenn er kommt mit seiner nassen Umarmung. ... Nach ihm kommt 
Denninger, der Masseur ... Indes erscheint der Oberwärter, bringt etwaige Briefe und fragt, was 
für eine Nacht ich gehabt, um dem Direktor beim Morgenrapport darüber berichten zu können 
[...].“ (S. 183).

Der Ausdruck „nasse Umarmung“ meint hier eine „hydropathische Einpackung“: die Patienten wur-
den zur Beruhigung in nasse Leinentücher und eine Wolldecke gewickelt. Nach dem folgenden Früh-
stück mit „Milch und Butter“, Morgentoilette und Gebet, kam der Arzt, „er hat 80 bis 90 Patienten 
täglich zwei mal zu besuchen“. Vor und nach dem Mittagessen konnte Hansjakob sich außerhalb 
der Anstalt bewegen. Vor dem Abendessen waren warme Bäder vorgesehen, anschließend erschien 
der Direktor zum Gespräch, um neun Uhr Abends gab der Wärter mit einem „Glöcklein das Zeichen 
absoluter Ruhe im Hause“, danach nahm Hansjakob (1895, S. 184 f.) seinen „Schlaftrunk“ ein, ver-
mutlich mit Paraldehyd. (Nach Brückner 2026a)
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Der russische Psychiater Viktor Kandinsky (1849 – 1889) 
wurde mit Forschungen über halluzinative Zustände 
international bekannt, aber sein Leben endete tragisch. 
Er stammte aus einer sibirischen Familie; der Maler 
Wassily Kandinsky war sein Neffe. Mit 14 Jahren ging 
er nach Moskau, studierte Medizin und begann 1872, 
in einer Moskauer Klinik zu arbeiten. 1876 – 1879 fun-
gierte er als Militärarzt auf einem Kriegsschiff der russi-
schen Marine; dort begann eine schwere Krise, die im 
Mai 1877 zur Behandlung in einer psychiatrischen Klinik 
führte. 1878 heiratete er eine der Krankenschwestern 
des Hospitals, musste aber im Oktober erneut stationär 
behandelt werden. 1881 zog er nach St. Petersburg und 
forschte über psychopathologische, nosologische und 
forensische Fragestellungen. 1883 erlebte Kandinsky 
einen weiteren, zweimonatigen Zusammenbruch, 1889 
brachte er sich in einer depressiven Episode mit einer 
Überdosis Opium um.

Im deutschsprachigen Raum ist Kandinsky vor allem durch seine Studien über Pseudohalluzinationen 
bekannt geworden (diejenigen halluzinativen Phänomene, deren irrealer Charakter von den Betroffenen 
durchschaut werden kann). Seine eigenen Erfahrungen publizierte Kandinsky (1881, S. 453) zuerst auf 
Russisch und dann auf Deutsch in dem Aufsatz Zur Lehre von den Hallucinationen (Archiv für Psychiatrie 
und Nervenkrankheiten 11, S. 453 – 464).

Jonge, Morris de. 1890. Ein Akt moderner Tortur. 
I. Die Wahnbriefe. Berlin. Vaterländische 
Verlags-Anstalt.

Jung, Franz. 1915. Spandauer Tagebuch. 
April – Juni 1915. Festungsgefängnis / Irren-
haus / Garnison. Hamburg. Schulenburg. 
1984. S. 10 – 20.

Jung, Franz. 1961. Der Weg nach unten. Auf-
zeichnungen aus einer grossen Zeit. 
Luchterhand. Darmstadt. S. 101 – 102.

Jusmann, D. 1912. Ein Kampf um Wahrheit, Recht 
und Existenz! Nachklänge der Broschüre: 
Zustände in der Heidelberger Universitäts-
irrenklinik. Heidelberg. Jünger & Co.

K., Ulrike. 1980. Ein Leben in der Anstalt. Unter Mit-
arbeit von Charlotte Dürr und Rainer Spiss. 
Münster. Tende.

Kandinsky, Victor. 1885. Kritische und klinische 
Betrachtungen im Gebiete der Sinnes-
täuschungen. Erste und zweite Studien. 
Berlin: Friedländer & Sohn, S. 87.

Der russische Psychiater Viktor Kandinsky (1849 – 1889) wurde mit Forschungen über halluzinative Zu-
stände international bekannt, aber sein Leben endete tragisch. Er stammte aus einer sibirischen Familie; 
der Maler Wassily Kandinsky war sein Neffe. Mit 14 Jahren ging er nach Moskau, studierte Medizin und 
begann 1872, in einer Moskauer Klinik zu arbeiten. 1876 – 1879 fungierte er als Militärarzt auf einem 
Kriegsschiff der russischen Marine; dort begann eine schwere Krise, die im Mai 1877 zur Behandlung in 
einer psychiatrischen Klinik führte. 1878 heiratete er eine der Krankenschwestern des Hospitals, musste 
aber im Oktober erneut stationär behandelt werden. 1881 zog er nach St. Petersburg und forschte über 
psychopathologische, nosologische und forensische Fragestellungen. 1883 erlebte Kandinsky einen 
weiteren, zweimonatigen Zusammenbruch, 1889 brachte er sich in einer depressiven Episode mit einer 
Überdosis Opium um.
Im deutschsprachigen Raum ist Kandinsky vor allem durch seine Studien über Pseudohalluzinationen 
bekannt geworden (diejenigen halluzinativen Phänomene, deren irrealer Charakter von den Betroffenen 
durchschaut werden kann). Seine eigenen Erfahrungen publizierte Kandinsky (1881, S. 453) zuerst auf 
Russisch und dann auf Deutsch in dem Aufsatz Zur Lehre von den Hallucinationen (Archiv für Psychiatrie 
und Nervenkrankheiten 11, S. 453 – 464).
Dort berichtete Kandinsky::

„Da ich das Unglück gehabt habe im Verlaufe von zwei Jahren an Wahnsinn mit Hallucinationen zu 
leiden, und sogar nach der Genesung die Fähigkeit beibehalten habe, Hallucinationen gewisser Art 
willkürlich hervorzurufen, so konnte ich, natürlich an mir selbst, einige Entstehungsbedingungen des 
Sinnesdeliriums beobachten.“

Sein Arzt habe von „Melancholie“ gesprochen, während er sich selbst für einen Fall von „primärer Verrückt-
heit“ hielt. Kandinsky analysierte seine während der Episoden erstellten Aufzeichnungen und schloss sich 
Theodor Meynerts (1833 – 1892) Theorie der Halluzinationen an, der diese aus einer Überempfindlichkeit 
der Sinnesnerven bei gleichzeitiger Schwäche der hemmenden Vorderhirnleistungen aufgefasst hatte. 
Kandinskys Text (1881, S. 461 f.) ist ein herausragendes Beispiel für verwissenschaftliche, retrospektive 
Selbstanalysen, eindrücklich schilderte er seine Strategien der Bewältigung und Selbsthilfe:

„Ohne energische Einmischung des Willens wären meine Hallucinationen wahrscheinlich stabil 
geworden und mein geistiges Leben, ohne jegliche Nahrung gelassen, wäre gänzlich erloschen. 
Nachdem ich mich vollständig an meine Hallucinationen gewöhnt hatte, fing ich an zu lesen, ohne 
zu fürchten, ‚mich anzugreifen‘. Anfangs war es schwer, denn Gehörshallucinationen störten mich 
fortwährend bei der Beschäftigung und Gesichtsbilder standen zwischen dem Buche und den Augen. 
Mit der Zeit erlangte ich die Möglichkeit, während des Lesens die Aufmerksamkeit von den Halluci-
nationen abzulenken. Mit dem Beginn einer regelmässigen geistigen Thätigkeit wurden die Halluci-
nationen blasser und seltener, verschwanden aber vollständig erst einige Monate später, nachdem 
ich angefangen hatte zu arbeiten.“

1885 diskutierte Kandinsky seine theoretischen Positionen in dem Buch Kritische und klinische Betrach-
tungen im Gebiete der Sinnestäuschungen, in dem er jedoch nur kurz eigene „hypnagoge Gehörshallu
cinationen“ (S. 87) thematisierte. (Nach Brückner 2007a, S. 147 ff.)
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Krauß, Friedrich. 1852. Nothschrei eines 
Magnetisch-Vergifteten; Thatbestand, er-
klärt durch ungeschminkte Beschreibung 
des 36jährigen Hergangs, belegt mit allen 
Beweisen und Zeugnissen. Zur Belehrung 
und Warnung besonders für Familienväter 
und Geschäftsleute. Stuttgart. Selbstverlag.

Krauß, Friedrich. 1867. Nothgedrungene Fort-
setzung meines Nothschrei gegen meine 
Vergiftung mit concentrirtem Lebensäther 
und gründliche Erklärung der maskirten 
Einwirkungsweise desselben auf Geist und 
Körper zum Scheinleben. Stuttgart. Selbst-
verlag.

Der süddeutsche Handelsreisende Friedrich Krauß (1791 – 1868) publizierte 1852 auf über 
1.000 Seiten ein Konvolut von Briefen, Eingaben und Selbstberichten mit dem Titel Nothschrei 
eines Magnetisch-Vergifteten. Sein Narrativ skandalisierte angebliche Aktionen einer flämi-
schen Familie, die ihn mit elektromagnetischen Einflüssen „terrorisieren“ und „vergiften“ wür-
den. 1867 gab Krauß die Nothgedrungene Fortsetzung meines Nothschrei heraus; bis zu seinem 
Lebensende hielt er an seiner Vorstellungswelt fest.
Friedrich Krauß wuchs in einer schwäbischen Gerberfamilie auf, war sprachlich begabt und wur-
de 1814 mit 23 Jahren Kanzleischreiber in Antwerpen. Dort verwickelte er sich Beziehungsideen 
gegenüber einer jungen Frau aus wohlhabendem Haus. Er geriet in Panik, dass ihn ihre Ange-
hörigen aus dem Weg räumen wollten. Nach schwerer Verwirrung und Stimmen, die ihn einen 
„Narr“ riefen, konsultierte er 1816 vier Ärzte, die ihn für „magnetisiert“ erklärten. Diese Deutung 
schien ihm plausibel vor dem Hintergrund der von Franz Anton Mesmer (1734 – 1815) entwickel-
ten Theorie des „animalischen Magnetismus“, die seinerzeit sehr populär war. Mesmer hatte 
ein universales „Fluidum“ postuliert, das gezielt elektromagnetisch manipuliert werden könne.
Nach Konflikten mit seinen angeblichen Widersachern auf offener Straße wurde Krauß 1816/17 
für achtzehn Monate im Antwerpener Cellitenkloster interniert. Zurück in der Heimat, konsul-
tierte er den süddeutschen Arzt und Dichter Justinus Kerner, der bei ihm anhaltende „fixe 
Ideen“ feststellte. Dennoch blieb Krauß in den folgenden Jahrzehnten aktiv. Nach 1819 arbei-
tete er in Heidelberg erst als Lehrer, dann als Handelsreisender für Schriftvorlagen. Über sei-
ne Abende notierte Krauß (1867, S. 95) in seinem zweiten Buch Nothgedrungene Fortsetzung 
meines Nothschrei:

„Weil ich schon um 1 Uhr zu Bette gehe, sind die Mordsimpel guter Dinge, freuen sich auf 
eine lustige Nacht. Im Sturm wird die Fußsohlen herauf Glut eingetrieben und mit wenig 
Unterbrechung folgen sich diese Glutschauer die ganze Nacht hindurch; wie eine neue 
Brandladung zudrang, so mußte ich mich strecken von dem Fleck weg bis wohin sie vorge-
drungen war; so von den Beinen aus, dann vom Kreuz und Rückgrat, endlich von der Brust 
weg, so wie sie den Brandqualm weiter schoben und weiter nachgeschürt war, so trat auf 
den Fleck der Schweiß aus. Wie es tagte, waren die Herrschaften satt geludert, ruhten von 
der Orgie aus, und nach allmäliger Verdunstung der Fluidmasse verfiel ich vor Müde und 
Erschöpfung in Schlaf.“

Krauß wehrte sich gegen die imaginären Verfolger, verstopfte die Ohren, kühlte die Beine und 
betete, kontaktierte „Gegenmagnetiseure“ und Gleichbetroffene. Der Mesmerismus bot ihm 
Halt, um die eigene Erfahrung als sinnhaft zu verstehen und zu stabilisieren. 1822 und 1849 
veröffentlichte er zwei graphische Mappen mit Schriftvorlagen. 1861 beurteilte Wilhelm Grie-
singer (1817 – 1886) den Nothschrei in der zweiten Auflage seines Lehrbuch Die Pathologie und 
Therapie der psychischen Krankheiten als ein Dokument von „systematisch ausgearbeitetem 
und dramatisiertem Wahn“. Trotz jahrzehntelanger Beeinträchtigungen hielt Krauß sich selbst 
nie für krank, sein Kampf um Anerkennung und seine beständigen Forderungen, die imaginären 
Peiniger zu bestrafen, scheiterten jedoch. (Nach Brückner 2026a)

Krauß, Friedrich. 1852.
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in württembergischen Irrenanstalten. 
Geheime Vehme und moderne Bastille. 
Auf Grund eigener Erlebnisse erzählt von 
Wilhelm Kuhnle, Bauer in Beutelsbach, OA. 
Schorndorf. 3. Aufl. Stuttgart. Lutz.

Kulitza, Karl. 1997. Ich hatte Depressionen. Aus 
der Einsamkeit zu mehr Lebensfreude. Ein 
Betroffener berichtet und gibt Rat. Berlin. 
Ullstein.

Der süddeutsche Landwirt Wilhelm Kuhnle wurde nach einem Streit um die Bürgermeisterwahl in sei-
nem schwäbischen Dorf mit der Diagnose „Querulantenwahn“ psychiatrisch behandelt. 1894 ließ er 
eine 32 Seiten umfassende Rechtfertigungsschrift mit dem Titel Vier Jahre unschuldig in württembergi-
schen Irrenanstalten drucken. Im Schlusswort fasste Kuhnle (1894, S. 49 f.) seine Anklage zusammen:

„Nach langen Kämpfen um meine persönliche Freiheit war es mir, dem für unheilbar wahnsinnig und 
gemeingefährlich Erklärten, endlich vergönnt, in vorstehender Schrift auch einmal zum Wort zu kom-
men. ... Insbesondere sollten gewissenhafte Volksvertreter aller Parteien dadurch bestimmt werden, 
für sofortige Schaffung eines Irrengesetzes einzutreten. Noch haben die Wenigsten eine Ahnung, was 
hinter den vehmgerichtlichen Mauern eines Irrenhauses für Laster sich bergen, welche Gewaltthaten 
von Aerzten unter dem Deckmantel des Gesetzes, mit Berufung auf die innere unfehlbare Fachüber-
zeugung verübt werden, wie viel an produktiver Menschenkraft lahmgelegt wird, welche Unsummen 
auf Kosten der Steuerträger eines Landes unnützerweise vergeudet werden, wie viele Existenzen zu 
Grunde gerichtet, wie thatsächlich Geisteskranke mißhandelt, noch mehr wie thatsächlich Gesunde 
geistig und körperlich ruiniert werden. Die Verbrechen der rechtlichen, körperlichen und geistigen Ver-
gewaltigungen durch Eingriffe in die persönliche Freiheit, begangen mit Hilfe sogenannter „ärztlicher 
Gutachten“, sind viel häufiger als die Meisten glauben und wissen. Die Wenigsten der unglücklichen 
Opfer jener Polizeipsychiatrie haben die Fähigkeit, die Energie und den Mut, wenn es ihnen je gelang, 
ihrem Grabe zu entrinnen, vor die Oeffentlichkeit zu treten, Rache und Sühne für die erlittene Unbill zu 
fordern, teils weil sie froh sind, ihre Freiheit wieder zu haben, teils, weil sie fürchten müssen, von den 
Polizeiärzten, den Polizeipsychiatern, wenn sie gegen diese auftreten, sofort als angeblich neuerlich 
erkrankt und rückfällig aufs neue ins Irrenhaus zurückgesandt zu werden.“

Dieser Fall schlug hohe Wellen, er wurde von der Presse und in anderen Publikationen kommentiert 
und trug auch durch das Engagement des Stuttgarter Verlegers Robert Lutz zur Politisierung der süd-
deutschen Debatten über das Unterbringungsrecht um 1900 bei. (Nach Brückner 2007a, S. 173)

Krüner, Erwald. 1897.
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Die Dolmetscherin Ursula 
Herold-Weiss veröffentlich-
te 1971 unter dem Pseudo-
nym Ulla Urta die Broschüre 
Wenn dir ein Ziegel auf den 
Kopf fällt … über ihre Psych-
iatrieerfahrungen zwischen 
1954 und 1970. Sie forderte 
die Abschaffung von Zwang 
in den Anstalten sowie den 
Aufbau von „Offenen Häu-
sern“, „Wohnheimen“ und 
„Selbsthilfeorganisationen 
der Gemütskranken in den 
Anstalten“. Herausgegeben 
von Tübinger Studierenden 
auf Anregung ihres Lehrers 
Asmus Finzen und versehen 
mit einer Liste von 113 „auto-
biographischen Schriften 
ehemaliger psychiatrischer 
Patienten“ stand das Do-
kument direkt im reform-
politischen Kontext der Zeit. 
Herold-Weiss hatte bereits 
1965 und 1968 erfolglose Pe-
titionen verfasst und wandte 

sich deshalb im Januar 1970 an alle 520 Mitglieder des Bundestages. Politik und Medien reagierten ab-
wartend, die Position der Autorin schien zu radikal und laienhaft für Lobbyarbeit zu sein. Als diese wohl 
bedeutendste Einzelaktivistin ihrer Zeit Mitglied der im Januar 1971 gegründeten, prominent besetzten 
Aktion Psychisch Kranke werden wollte, wurde ihr Aufnahmeantrag abgelehnt, da eine Ausdehnung auf 
„andere Personengruppen“ als „Politiker und Psychiater“ nicht beabsichtigt sei. Urta urteilte scharf: 

„Wie unsinnig sind die hohen Arzneigaben und die Elektroschocks! Das sind wahrhaftig die Folte-
rungen unseres 20. Jahrhunderts: Es geht alles so elegant im weißen Kittel und mit sterilen Sprit-
zen vor sich. Die Ärzte sind nichts weiter als wandelnde Apotheken, die eine Unmenge von Arznei 
verordnen, ohne sich von den Klagen über organische Nebenwirkungen beeinflussen zu lassen.“ 

Ursula Herold-Weiss verstand sich als Christin, ihre religiöse subjektive Krankheitstheorie und die 
Unterstützung aktiver Sterbehilfe veranlassten die Herausgebenden zu Distanzierungen, dennoch 
ließ Finzen den Text 1973 leicht erweitert nochmals erscheinen. (Nach Brückner 2023, S. 274/75)
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Anonym.� 1912.

Anonym.� 1912. Bekenntnisse eines Trunkenboldes 
[Auszug]. In: Elmer, Paul. Splitter und 
Balken vom Psychiater-Unfug. Heidelberg. 
Jünger & Co. S. 34 – 36.

Anonym.� 1912. [ca.]. (Die Festrede des Kaisers!). 
In: Marcotty, Thomas. Begegnung mit dem 
Wahn. Schizophrenie, Erlebnisse und Be-
richte. München. List. 1965. S. 207 – 208.

Anonym.� 1912. [Selbstschilderungen]. In: Krafft–
Ebing, Richard von. Psychopathia sexualis. 
Mit besonderer Berücksichtigung der 
konträren Sexualempfindung. 14. Auf-
lage, hg. v. Alfred Fuchs. Stuttgart. Enke. 
S. 114 – 119.

Anonym.� 1912. (Früher dachte ich ernstlich daran, 
wenn diese Vorstellungen mich nicht ver-
lassen sollten, in ein Irrenhaus zu gehen) 
[Briefauszüge]. In: Krafft-Ebing, Richard 
von. Psychopathia sexualis. Mit besonderer 
Berücksichtigung der konträren Sexual-
empfindung. 14. Auflage, hg. v. Alfred 
Fuchs. Stuttgart. Enke. S. 153.

Anonym.� 1913. (Ich bin es). In: Marcotty, Thomas. 
Begegnung mit dem Wahn. Schizophrenie, 
Erlebnisse und Berichte. München. List. 
1965. S. 208 – 209.

Anonym.� 1915. (Sehr geehrter Herr!) [Brief ]. In: 
Ritterhaus, Ernst. Irrsinn und Presse. Jena. 
Fischer. S. 236 – 237.

Anonym.� 1915. [Brief ]. In: Kraepelin, Emil. 
Psychiatrie. Ein Lehrbuch für Studierende 
und Ärzte. VI. Band: Klinische Psychiatrie, 
III. Teil. Leipzig. Barth. S. 1570 – 1571.

Anonym.� 1915. (Edelmüthigster Herr Oberarzt!). 
In: Kraepelin, Emil. Psychiatrie. Ein Lehr-
buch für Studierende und Ärzte. VI. Band: 
Klinische Psychiatrie, III. Teil. Leipzig. Barth. 
S. 1558.
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Anonym.� 1912. Bekenntnisse eines Trunkenboldes 
[Auszug]. In: Elmer, Paul. Splitter und 
Balken vom Psychiater-Unfug. Heidelberg. 
Jünger & Co. S. 34 – 36.

Anonym.� 1912. [ca.]. (Die Festrede des Kaisers!). 
In: Marcotty, Thomas. Begegnung mit dem 
Wahn. Schizophrenie, Erlebnisse und Be-
richte. München. List. 1965. S. 207 – 208.

Anonym.� 1912. [Selbstschilderungen]. In: Krafft–
Ebing, Richard von. Psychopathia sexualis. 
Mit besonderer Berücksichtigung der 
konträren Sexualempfindung. 14. Auf-
lage, hg. v. Alfred Fuchs. Stuttgart. Enke. 
S. 114 – 119.

Anonym.� 1912. (Früher dachte ich ernstlich daran, 
wenn diese Vorstellungen mich nicht ver-
lassen sollten, in ein Irrenhaus zu gehen) 
[Briefauszüge]. In: Krafft-Ebing, Richard 
von. Psychopathia sexualis. Mit besonderer 
Berücksichtigung der konträren Sexual-
empfindung. 14. Auflage, hg. v. Alfred 
Fuchs. Stuttgart. Enke. S. 153.

Anonym.� 1913. (Ich bin es). In: Marcotty, Thomas. 
Begegnung mit dem Wahn. Schizophrenie, 
Erlebnisse und Berichte. München. List. 
1965. S. 208 – 209.

Anonym.� 1915. (Sehr geehrter Herr!) [Brief ]. In: 
Ritterhaus, Ernst. Irrsinn und Presse. Jena. 
Fischer. S. 236 – 237.

Anonym.� 1915. [Brief ]. In: Kraepelin, Emil. 
Psychiatrie. Ein Lehrbuch für Studierende 
und Ärzte. VI. Band: Klinische Psychiatrie, 
III. Teil. Leipzig. Barth. S. 1570 – 1571.

Anonym.� 1915. (Edelmüthigster Herr Oberarzt!). 
In: Kraepelin, Emil. Psychiatrie. Ein Lehr-
buch für Studierende und Ärzte. VI. Band: 
Klinische Psychiatrie, III. Teil. Leipzig. Barth. 
S. 1558.

Anonym.� 1915. (1. Ich kann es nicht begreifen, 
dass Sie gegen manche Kranke un-
gehalten sein können). In: Kraepelin, Emil. 
Psychiatrie. Ein Lehrbuch für Studierende 
und Ärzte. VI. Band: Klinische Psychiatrie, 
III. Teil. Leipzig. Barth. S. 1562 – 1563.

Anonym.� 1921. (An den Präsidenten des deutschen 
Reiches Herrn Ebert) [Brief 20. Juni 1921]. 
In: Marcotty, Thomas. Begegnung mit dem 
Wahn. Schizophrenie, Erlebnisse und Be-
richte. München. List. 1965. S. 185 – 186.

Anonym.� 1922. Ohne Titel. in: Storch, Alfred. 
Das archaisch-primitive Denken der 
Schizophrenen. Berlin, Heidelberg. 
Springer. S. 20 – 21.

Anonym.� 1925. [Brief ]. In: Schidrowitz, Leo. Be-
richte aus dem Irrenhaus. Aufzeichnungen 
eines durch dreißig Jahre im Wiener Irren-
haus Internierten über das Schicksal und 
den Aufenthalt interessanter Anstalts-In-
sassen. Unter Zugrundelegung von Wärter-
Aussagen, ärztlichen Feststellungen, 
Schilderungen von Mitpatienten und 
persönlichen Äußerungen, sowie schrift-
lichen Zeugnissen der behandelten 
Personen. Wien. Schidrowitz. S. 197 – 206.

Anonym.� 1939. [Tagebuch]. In: Marcotty, Thomas. 
Begegnung mit dem Wahn. Schizophrenie, 
Erlebnisse und Berichte. München. List. 
1965. S. 100 – 104.

Anonym.� 1948. (An alle, die den Sieg des 
heiligsten Herzen Jesu & den ewigen Welt-
frieden). In: Marcotty, Thomas. Begegnung 
mit dem Wahn. Schizophrenie, Erleb-
nisse und Berichte. München. List. 1965. 
S. 182 – 184.

Anonym.� 1958. [Tagebuch]. In: Marcotty, Thomas. 
Begegnung mit dem Wahn. Schizophrenie, 
Erlebnisse und Berichte. München. List. 
1965. S. 41 – 48.
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Anonym.� 1925.
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Anonym.� 1961. [Tagesablauf]. In: Pauleickhoff, 
Bernhard. Möglichkeiten und Grenzen der 
Erfahrung in der heutigen Psychopatho-
logie. In: Kranz, Heinrich (Hg.). Psycho-
pathologie heute. Stuttgart. Thieme. 1962. 
S. 27 – 37. Dort S. 36 – 37.

Anonym.� 1965. [ca.]. (Vor der Chefarztvisite hatte 
ich schon immer Angst). In: Späte, Helmut; 
Otto, Klaus-Rüdiger. Irre irren nicht. Leipzig, 
Weißenfels. Ille & Riemer. 2010. S. 48 – 50.

Anonym.� 1972. Kurzfassungen meiner Lebens-
erinnerungen! In: Klee, Ernst (Hg.). DIE 
ARMEN IRREN. Das Schicksal der seelisch 
Kranken. Düsseldorf. Patmos-Verlag. 
S.76 – 85.

Anonym.� 1972. Sie möchte mich nur trösten. Briefe 
einer Kranken. In: Klee, Ernst (Hg.). DIE 
ARMEN IRREN. Das Schicksal der seelisch 
Kranken. Düsseldorf. Patmos-Verlag. 
S. 87 – 95.

Anonym.� 1972. Und dann gingen alle Einwohner in 
ihre Häuser. Wahn-Visionen eines jungen 
schizophrenen Arbeiters. In: Klee, Ernst 
(Hg.). DIE ARMEN IRREN. Das Schicksal der 
seelisch Kranken. Düsseldorf. Patmos-Ver-
lag. S. 49 – 53.

Anonym.� 1972. Die heilige Johanna will in den 
Vietnamkrieg. Wahnbilder und Erleb-
nisse einer ehemaligen Oberschülerin. In: 
Klee, Ernst (Hg.). DIE ARMEN IRREN. Das 
Schicksal der seelisch Kranken. Düsseldorf. 
Patmos–Verlag. S. 96 – 103.

Anonym.� 1978. Seelische Schmerzen sind ganz 
fürchterlich. Bericht einer Frau, die mit 
ihrem Leben nicht fertig wird. In: Klee, Ernst 
(Hg.). Psychiatrie-Report. Frankfurt am 
Main. Fischer Verlag. S. 91– 93.

Anonym.� 1978. Eine „Heilpädagogische Be-
handlung“. In: Klee, Ernst (Hg.). Psychiatrie-
Report. Frankfurt am Main. Fischer Verlag. 
S. 107 – 108.

Anonym.� 1978. Narrenfreiheit auf der „Ge-
schlossenen.“ Berichte einer siebzehn-
jährigen Patientin. In: Klee, Ernst (Hg.). 
Psychiatrie–Report. Frankfurt am Main. 
Fischer Verlag. S. 136 – 176.

Anonym.� 1978. Anhang [Brief 24. 3. 1978]. In: Ge-
sellschaft für demokratische Psychiatrie 
Wien. Dokumentation der Demokratischen 
Psychiatrie Wien (1976 – 79). Wien. Gesell-
schaft für demokratische Psychiatrie Wien. 
1979. S. 181 – 182.

Anonym.� 1979. (Ich bin in meinem dritten Lebens-
jahr in ein Heim gekommen). In: Gesell-
schaft für demokratische Psychiatrie Wien 
(Hg.). Dokumentation der Demokratischen 
Psychiatrie Wien (1976 – 79). Wien. Gesell-
schaft für demokratische Psychiatrie Wien. 
S. 96 – 101.

Anonym.� 1979. [Mein Aufenthalt am Steinhof. 
Ursachen und Folgen]. In: Gesellschaft 
für demokratische Psychiatrie Wien. 
Dokumentation der Demokratischen 
Psychiatrie Wien (1976 – 79). Wien. Gesell-
schaft für demokratische Psychiatrie Wien. 
S. 102 – 115.

Anonym.� 1979. Eindrücke meines viermonatigen 
Aufenthaltes in der psychiatrischen 
Klinik Baumgartnerhöhe. In: Gesellschaft 
für demokratische Psychiatrie Wien. 
Dokumentation der Demokratischen 
Psychiatrie Wien (1976 – 79). Wien. Gesell-
schaft für demokratische Psychiatrie Wien. 
S. 28 – 32.

Anonym.� 1983. (Tach Andreas, ich dacht schon, 
Sie komm’ nicht mehr). In: Kobbé, Ulrich 
(Hg.). Ganz am Rande der Psychiatrie. Er-
fahrungen von Patienten. Bonn. Psychiatrie-
Verlag. S. 95.
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Anonym.� 1988. (Mein Mann hat mir immer im 
Weg gestanden). In: Trzeciok, Peter (Hg.). 
O Schöne Freiheit. Papiere aus dem Irren-
haus. Berlin. S. 20 – 21.

Anonym.� 1988. (Warum er denn immer so ge-
hetzt aussehe). In: Trzeciok, Peter (Hg.). 
O Schöne Freiheit. Papiere aus dem Irren-
haus. Berlin. S. 25.

Anonym.� 1988. Die Autoseuche. In: Trzeciok, Peter 
(Hg.). O Schöne Freiheit. Papiere aus dem 
Irrenhaus. Berlin. S. 32 – 33.

Anonym.� 1988. (Das war doch ein guter Einfall 
damals). In: Trzeciok, Peter (Hg.). O Schöne 
Freiheit. Papiere aus dem Irrenhaus. Berlin. 
S. 46.

Anonym, Monika. 1988. Mein Feind. In: Trzeciok, 
Peter (Hg.). O Schöne Freiheit. Papiere aus 
dem Irrenhaus. Berlin. S. 47 – 49.

Anonym.� 1988. Sparen fand ich schon immer 
schön. In: Trzeciok, Peter (Hg.). O Schöne 
Freiheit. Papiere aus dem Irrenhaus. Berlin. 
S. 50 – 51.

Anonym.� 1988. (Nun ist es also doch passiert). 
In: Trzeciok, Peter (Hg.). O Schöne Freiheit. 
Papiere aus dem Irrenhaus. Berlin. S. 53 – 54.

Anonym.� 1989. Die Organistin. In: Bund der 
„Euthanasie“-Geschädigten und Zwangs-
sterilisierten e. V. (Hg.). Ich klage an. 
Tatsachen- und Erlebnisberichte der 
„Euthanasie“-Geschädigten und Zwangs-
sterilisierten. Detmold. Selbstverlag. 
S. 12 – 15.

Anonym.� 1989. „Schizophrenie“. In: Bund der 
„Euthanasie“-Geschädigten und Zwangs-
sterilisierten e. V. (Hg.). Ich klage an. 
Tatsachen- und Erlebnisberichte der 
„Euthanasie“-Geschädigten und Zwangs-
sterilisierten. Detmold. Selbstverlag. 
S. 18 – 21.

Anonym.� 1989. Meine Uhr war noch nicht ab-
gelaufen. In: Bund der „Euthanasie“-Ge-
schädigten und Zwangssterilisierten e. V. 
(Hg.). Ich klage an. Tatsachen- und Erlebnis-
berichte der „Euthanasie“-Geschädigten 
und Zwangssterilisierten. Detmold. Selbst-
verlag. S. 41 – 44.

Anonym.� 1989. Zwangssterilisation. In: Bund 
der „Euthanasie“-Geschädigten und 
Zwangssterilisierten e. V. (Hg.). Ich klage 
an. Tatsachen- und Erlebnisberichte der 
„Euthanasie“-Geschädigten und Zwangs-
sterilisierten. Detmold. Selbstverlag. 
S. 25 – 26.

Anonym.� 1994. Ein Erfahrungsbericht. In: 
Bertoluzza, Eva; Gitzl, Martina; Ralser, 
Michaela (Hg.). Pathos – Psychose – Patho-
logie. Der weibliche Wahnsinn zwischen 
Ästhetisierung und Verleugnung. Wien. 
Wiener Frauenverlag. S. 127 – 131.

Anonym.� 1995. [Schriftstücke]. In: Zöllner, Hans-
Martin. Psychiatrie in Lebens– und Leidens-
geschichten. Stuttgart. Enke. S. 375 – 374, 
395 – 396.

Anonym.� 1996. [Brief vom 4. Mai 1996]. In: Buck, 
Dorothea [u. a.] Mit meinen herzlichen 
Grüßen! Der Gartenhaus–Briefwechsel. Neu-
münster. Paranus Verlag. 2016. S. 125 – 127.

Anonym.� 1996. [Tagebuchaufzeichnung]. In: 
Gerlinghoff, M. Magersüchtig. Eine 
Therapeutin und Betroffene berichten. 
München. Piper. S. 194 – 217.

Anonym.� 1996. Erste Psychiatrieerfahrung. In: 
Lessig, Ursula. Die ausgelieferte Seele. 
Erfahrungen betroffener Menschen mit der 
Psychiatrie. Dortmund. Gesellschaft für 
seelische Gesundheit e. V. 1996. S. 9 – 17.

Anonym.� 1997. [Brief vom 18. Juni 1997. In: Buck, 
Dorothea [u. a.]. Mit meinen herzlichen 
Grüßen! Der Gartenhaus-Briefwechsel. Neu-
münster. Paranus Verlag. 2016. S. 136 – 139.
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Anonym.� 1988.
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Anonym.� 1997. [bis 1998]. [Texte, Briefe]. In: Rüffer, 
Anne. Leben mit Schizophrenie. 52 Ge-
spräche mit Bettina über ihren Weg aus der 
Krankheit. Bern, München, Wien. Scherz. 
1999. S. 26 – 30, 45 – 46, 120, 159 – 161.

Anonym.� 1998. Wenn es mir am schlechtesten 
geht, singe ich aus tiefster Seele. In: 
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Die Hamburger Bildhauerin Dorothea Buck (1917 – 2019) engagierte sich seit den 1960er 
Jahren nachhaltig in politischen Initiativen für die Mitbestimmung Betroffener in der 
Psychiatrie. Buck hatte als Patientin die Vorkriegspsychiatrie miterlebt und war in Biele-
feld-Bethel zwangssterilisiert worden. Ab 1969 arbeitete sie als Kunstlehrerin an einer 
Hamburger Fachschule und gründete 1987 den Bund der ›Euthanasie‹-Geschädigten und 
Zwangssterilisierten mit. 1989 richtete sie zusammen mit dem Psychologen Thomas Bock 
am Hamburger Universitätsklinikum ein „Psychoseseminar“ ein, in dem sich Psychiatrie-
erfahrene, Angehörige und Professionelle gleichberechtigt austauschen sollten. Diese 
Idee des „Trialogs“ verbreitete sich rasch mit zahlreichen Ablegern im gesamten Bundes-
gebiet. 1990 beschrieb Buck unter dem Pseudonym (und Anagramm) Sophie Zerchin in 
ihrer Autobiographie Auf der Spur des Morgensterns ihre Erfahrungen und Deutungen 
ihrer fünf psychotischen Episoden samt Anstaltsaufenthalten zwischen 1936 und 1959. 
1992 folgte die Gründung des Bundesverbands Psychiatrie-Erfahrener und 1994 widmete 
sich der 14. Weltkongress für Soziale Psychiatrie in Hamburg der Partizipation als integ-
ralem Bestandteil psychiatrischen Handelns. Dorothea Buck beendete dort ihren Vortrag 
mit dem Appell:

„[D]ie Basis für eine empirische Wissenschaft, die die Psychiatrie sein will und sein 
muß, kann nur das Erleben der Patienten, können nur unsere Erfahrungen mit der 
Psychose sein. Vor allem aber bedeutet der Erfahrungs-Austausch eine Befreiung 
von der psychiatrischen Abwertung unserer Psychosen als einem sinnlosen Erleben, 
die zur Verleugnung der eigenen Lebensgeschichte zwingt, eine Befreiung aus der 
inneren Isolierung des Schweigenmüssens.“

Buck war die bedeutendste deutschsprachige Aktivistin der Psychiatrieerfahrenen in 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Ihr Engagement führte zu einer spektakulären 
Aufwertung der Nutzerperspektive in Deutschland. Ganz ähnlich förderte die ebenfalls 
psychiatrieerfahrene Patricia Deegan in den USA die Recovery-Bewegung, die den „My-
thos der Unheilbarkeit“ psychotischer Störungen erschütterte und durch Modelle der 
Genesung und Gesundung ersetzte. (Nach Brückner 2023, S. 166 f.)
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für Physik in Leipzig an, war mit seinen Pflichten ausgelastet, beschäf-
tigte sich unter anderem mit sinnesphysiologischen Experimenten zur 
Erzeugung von subjektiven Farbwahrnehmungen und kam kurz nach 
seiner Heirat in eine schwere Identitätskrise. 1840 geriet er in „völligen 
Lebensüberdruß“; er aß und trank kaum noch und litt an einer quälenden 
Lichtscheu, kaum kontrollierbaren Grübeleien und Gedankenketten, Nie-
dergeschlagenheit und sozialer Isolation. Lange Zeit konnte er sich nur 
noch in abgedunkelten Räumen aufhalten und wurde 1843 beurlaubt. Das 
„Nervenleiden“ erreichte seinen Höhepunkt im August 1843. Durch die Zu-
wendung seiner Frau, eigene aktive Bewältigungsversuche und religiöse 
Aufschlüsse besserte sich sein Zustand im Oktober und November 1843; 
er gewöhnte sich wieder langsam an das Tageslicht, sein Appetit nahm zu. 
Gerade diese Zeit resümierte Fechner (1845, S. 124) er als eine besonders 
kritische Phase:

„Die so rasche günstige Umwandlung, die in meinem physischen und 
psychischen Lebensproceß eingetreten war, die Art, wie sie erfolgt 
war, versetzten mich im Laufe des Octobers und theilweise Novembers 
(1843) in einen eigenthümlichen überspannten Seelenzustand, den 
ich vergeblich zu schildern vermöchte, zumal mit dem Vorübergehen 
desselben auch die klare Erinnerung großentheils verschwunden ist. 
Gewiß ist, daß ich damals glaubte, von Gott selbst zu außerordentlichen 
Dingen bestimmt und durch mein Leiden selbst dazu vorbereitet worden 
zu sein, daß ich mich im Besitze außerordentlicher physischer und psy-
chischer Kräfte theils schon wähnte, theils auf dem Wege dazu zu sein 
glaubte, daß mir die ganze Welt in einem andern Lichte erschien, als 
früher und als jetzt; die Räthsel der Welt sich zu offenbaren schienen; 
mein früheres Dasein geradezu erloschen und die jetzige Krisis eine 
neue Geburt zu sein schien. Offenbar war mein Zustand dem einer See-
lenstörung nahe; doch hat sich allmählich Alles ins Gleichmaß gesetzt.“

Im Winter 1843/44 erholte er sich zusehends. In den nächsten Jahren erlitt 
er einige Rückfälle, doch bis 1847 kehrte die Klarheit seines Denkens voll-
ständig zurück; nur ab und zu hatte er noch Anflüge von Lichtscheu und 
unwillkürlichen Assoziationsketten. Bald konnte er seine wissenschaft-
liche Karriere fortsetzen. Fechner verwertete die Erfahrung später in dem 
1860 erschienenen Aufsatz Ueber einige Verhältnisse des binocularen Se-
hens mit Thesen zur visuellen Verarbeitung von verschieden hellen Licht-
reizen. (Nach Brückner 2007a, S. 145 ff.)
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Oskar Panizza (1853 – 1921) studierte Medizin in München und wurde 1882 Assistenzarzt an der Ober-
bayerischen Kreisirrenanstalt unter Johann Bernhard Aloys von Gudden (1824 – 1886). Nach zwei Jah-
ren gab er die Stelle auf, lebte von seinem familiären Vermögen und veröffentlichte Gedichtbände. 
1895 stand er aufgrund seiner antikatholischen Tragödie Das Liebeskonzil unter Anklage wegen Got-
teslästerung. Karl Kraus, Kurt Tucholsky und Thomas Mann griffen in die Debatte ein, Panizza wurde zu 
einem Jahr Gefängnis verurteilt. Nach der Entlassung publizierte er eine weitere Broschüre, die seine 
„steckbriefliche Verfolgung“ zu Folge hatte. Nach der Flucht in die Schweiz gründete er 1897 einen 
eigenen Verlag in Zürich. In einem 1896 publizierten Artikel mit dem Titel Die geisteskranken Psych-
iater, der sowohl gegen hirnanatomische Modelle in der Psychiatrie als auch gegen pathographische 
Spekulationen gerichtet war, bezeichnete er die Ärzte als „Paschas des Gehirns, wähnend, sie hätten 
die Seele, wenn sie das Gehirn in der Hand haben.“ 1898 wurde Panizza aus der Schweiz ausgewie-
sen, da er mit Minderjährigen sexuell verkehrt habe. Er fasste die Ausweisung als politisch motiviert 
auf: Kaiser Wilhelm II. habe interveniert. Nach einem überstürzten Umzug nach Paris verstärkte er 
seine literarischen Angriffe gegen das Kaiserreich. Um 1898/99 konstruierte Panizza eine Verschwö-
rungstheorie, die in der Behauptung gipfelte, Bismarck habe eine zweite Regierung installiert, die 
gegen Wilhelm II. vorgehe. Nach Beschlagnahmung seines Vermögens stellte er sich der deutschen 
Justiz im April 1901. In der Haft diagnostizierte ein Gutachter „Paranoia“ samt „systematisierte Verfol-
gungs- und Förderungsideen“. In der Selbstbiographie berichtete Panizza (S. 12) über eine

„Reihe von Schikanen, ... die auf das Zusammenwirken einer größeren Anzahl von Detektivs schlie-
ßen ließen ... Die Schikanen aber bestanden im Wesentlichen, unter Umgehung von Kleinigkeiten, 
wie Auslöschen des Herdfeuers, Verstopfung des Kamins, Abschneiden des Wassers, Beschädigung 
der Wohnungsschlösser (!!) in rafinirten, auf peinlichste Verletzung des Nervensistems berechneten 
Pfeiferein, Molestirungen mit allen möglichen die Gehörsnerven empfindlichst treffenden Instru-
menten, die teils von einem Haus vis-á-vis in der rue des Abbesses, teils auf der Straße, ja sogar 
stellenweise sogar im Wald von Montmorency, wohin Pazjent regelmäßig jeden Sonntag sich begab, 
auf denselben einwirkten. Daß es sich hier um keine Gehörstäuschungen handelte, ergab der ein-
fache Umstand, daß das Pfeifen in dem Augenblick verstummte, in dem Pazjent die Ohren zuhielt, 
was sicher nicht der Fall gewesen wäre, wenn dasselbe zerebralen Ursprungs gewesen wäre.“

Panizza konnte nach Paris zurückkehren. In dieser Zeit verfasste er das Manuskript Imperjalja. Ohne 
Geld zum Lebensunterhalt ging Panizza wieder nach München. Nachdem er sich vergebens in der 
Kreisirrenanstalt um Aufnahme bemüht hatte, fiel er im Spätsommer wegen tätlicher Belästigung von 
Passanten auf. In der Selbstbiographie schildert er, dass er am 9. Oktober 1904 in einem „raptus von 
Verzweiflung und Hofnungslosigkeit“ einen Selbstmordversuch unternommen habe. Am 19. Oktober 
führte er einen sorgfältig vorbereiteten Plan aus: Er lief nur mit einem Hemd bekleidet zur Leopold-
straße hinab, wurde aufgegriffen und in das Krankenhaus links der Isar eingewiesen. Ende März 1905 
folgte der Entmündigungsbeschluss. Panizza wurde nach Bayreuth gebracht, wo sich seine Verstörung 
verstärkt haben soll. Der Geistliche Friedrich Lippert, den Panizza seit 1895 kannte, veröffentlichte 
1904 die Selbstbiographie, beteiligte sich ab 1908 an der Vormundschaft und betreute Panizza, bis 
dieser am 28. September 1921 nach mehreren Schlaganfällen starb. (Nach Brückner 2007a, S. 157 ff.)
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bayerischen Kreisirrenanstalt unter Johann Bernhard Aloys von Gudden (1824 – 1886). Nach zwei Jah-
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einem Jahr Gefängnis verurteilt. Nach der Entlassung publizierte er eine weitere Broschüre, die seine 
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Spekulationen gerichtet war, bezeichnete er die Ärzte als „Paschas des Gehirns, wähnend, sie hätten 
die Seele, wenn sie das Gehirn in der Hand haben.“ 1898 wurde Panizza aus der Schweiz ausgewie-
sen, da er mit Minderjährigen sexuell verkehrt habe. Er fasste die Ausweisung als politisch motiviert 
auf: Kaiser Wilhelm II. habe interveniert. Nach einem überstürzten Umzug nach Paris verstärkte er 
seine literarischen Angriffe gegen das Kaiserreich. Um 1898/99 konstruierte Panizza eine Verschwö-
rungstheorie, die in der Behauptung gipfelte, Bismarck habe eine zweite Regierung installiert, die 
gegen Wilhelm II. vorgehe. Nach Beschlagnahmung seines Vermögens stellte er sich der deutschen 
Justiz im April 1901. In der Haft diagnostizierte ein Gutachter „Paranoia“ samt „systematisierte Verfol-
gungs- und Förderungsideen“. In der Selbstbiographie berichtete Panizza (S. 12) über eine

„Reihe von Schikanen, ... die auf das Zusammenwirken einer größeren Anzahl von Detektivs schlie-
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Kreisirrenanstalt um Aufnahme bemüht hatte, fiel er im Spätsommer wegen tätlicher Belästigung von 
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führte er einen sorgfältig vorbereiteten Plan aus: Er lief nur mit einem Hemd bekleidet zur Leopold-
straße hinab, wurde aufgegriffen und in das Krankenhaus links der Isar eingewiesen. Ende März 1905 
folgte der Entmündigungsbeschluss. Panizza wurde nach Bayreuth gebracht, wo sich seine Verstörung 
verstärkt haben soll. Der Geistliche Friedrich Lippert, den Panizza seit 1895 kannte, veröffentlichte 
1904 die Selbstbiographie, beteiligte sich ab 1908 an der Vormundschaft und betreute Panizza, bis 
dieser am 28. September 1921 nach mehreren Schlaganfällen starb. (Nach Brückner 2007a, S. 157 ff.)
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Martin Perels (1838 – 1882) wurde als Sohn einer geachteten Patrizierfamilie in Danzig geboren. Er war als 
Theaterschauspieler sowie als Publizist und Begründer der Zeitschrift Deutsche Schaubühne erfolgreich. 
Als ehemaliger Patient wurde er durch psychiatrische Vorträge an teils renommierten Kliniken populär.

Lebensweg
In seiner Heimatstadt Danzig besuchte Perels das Gymnasium, bevor er von 1853 bis 1857 eine Lehre 
als Buchhändler in Berlin absolvierte. Er verbrachte anschließend einige Zeit in Wien. Entgegen dem 
Willen seiner Eltern entschied Perels sich zunächst für eine Laufbahn als Theaterschauspieler und 
hatte an österreichischen und deutschen Bühnen einigen Erfolg. Dennoch nahm er, nicht zuletzt auf 
Wunsch seiner Eltern, Anfang der sechziger Jahre eine publizistische Tätigkeit auf und begründete 
mit Feodor Wehl in Hamburg die Deutsche Schaubühne. Die Herausgabe dieser Theaterzeitschrift 
setzte Perels bis 1873 fort, im Anschluss widmete er sich Vorträgen zur Literatur und Rhetorik, die er 
mit erheblicher Resonanz in größeren deutschen Städten vortrug. Aufsehen erregten aber vor allem 
seine psychiatrischen Vorträge, in denen er eigene psychische Grenzerfahrungen beschrieb. Sie er-
schienen 1876 als Vorträge über Sinnesempfindungen, Sinnestäuschungen, Mondsucht, Traum- u. 
Seelenleben, über Dämonomanie, Verfolgungsmanie, Attentat, Wahnsinn u. Selbstmord. Perels hat-
te, wenn nicht auf Reisen, seinen Wohnsitz in Frankfurt am Main. Von dort aus begann er 1882 erneut 
die Herausgabe der Deutschen Schaubühne. Er starb am 26. Juli desselben Jahres.

Erfahrungen
Perels’ Vorträge über Sinnesempfindungen und Sinnestäuschungen enthalten unter anderem Dar-
stellungen eigener Erfahrungen. Perels (1881, S. 5) schildert die Bekanntschaft mit einer Sängerin 
und Anfang Dezember 1868 die Entwicklung eines „Liebeswahns“ sowie von „Hallucinationen“, „Ge-
ruchs-“ und „Geschmackstäuschungen“, „Zwiegesprächen“ mit Stimmen und einer „Verirrung zum 
Selbstmorde“. Auf einer gemeinsamen Bahnreise nach Würzburg fügte Perels sich in diesem Zustand 
schwere Verletzungen mit einem Messer zu und stürzte sich aus dem Fenster, was zu einer Fraktur 
eines Beines führte. Es folgte ein Aufenthalt im Juliushospital, allerdings ohne psychiatrische Ein-
weisung. Die monatelange Genesung dauerte bis Ende 1869.

Selbstdeutung und Wendung in die Öffentlichkeit
Perels betonte seine religöse Selbsthilfe-Strategie. In vorsichtigem Bezug auf Emanuel Swedenborg 
(1688 – 1772) deutete er seine akustischen Eindrücke als „Stimme“ des Gewissens. Stabilisierend 
wirkte die öffentliche Anerkennung durch zahlreiche Einladungen zu Vorträgen, u. a. an der Berliner 
Charité und im Würzburger Juliushospital. Perels’ Berichte gelten als authentisch, wobei er seine 
Entgleisung dramatisch stilisierte. In der Öffentlichkeit, auch vor Fachpublikum, präsentierte er 
sich demonstrativ als Experte, der den Wahnsinn besiegt habe, als „Bändiger seiner Dämonen“. 
Die Reklamation der eigenen Leistung in der Bewältigung stützte die produktive Bewältigung seiner 
Grenzerfahrungen. (Nach Brückner & Bonnemann 2015, Biographisches Archiv der Psychiatrie, www.
biapsy.de)
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Paul Spann (geb. 1907) wuchs im Berliner Stadtteil Wedding mit zwei Geschwistern in proletarischen 
Verhältnissen auf. Seine Eltern hatten nur selten regelmäßige Arbeit. Paul Spanns Vater trank und die 
Kinder mussten Zeitungen auszutragen. Mit zwölf Jahren wurden Paul Spann und seine Geschwister 
von der Polizei in das (Zwangs-) Erziehungsheim „Am Urban“ in Berlin-Zehlendorf gebracht. Am 22. 
November 1918 wurde ein gerichtlicher Beschluss zur dauerhaften Fürsorgeerziehung rechtskräftig 
und man brachte Paul Spann in das Erziehungsheim Waldhof in Templin. Spanns Vater stellte einen 
Antrag auf Entlassung, diesem wurde nicht stattgegeben. Im März 1925 wurde Paul Spann dem Er-
ziehungsheim Tannenhof in Berlin-Lichtenrade zugeführt und im Juni 1926 erneut verlegt, nun auf 
einen Bauernhof in Oelsen bei Grunow (Niederlausitz). Er erhielt dort Kost und Logis samt acht Mark 
Monatslohn. Nach über fünf Jahren kehrte er zu seiner Familie zurück.

Lebenslang in der Klinik
Am 28. April 1941 wurde Spann in Berlin in die Wittenauer Heilstätten eingeliefert, da Suizidgefahr und 
eine „Geistesstörung“ samt „Schwachsinn“ vermutete wurde (Preuß & Spann 1989, S. 47). Anfang 1942 
wechselte der zuständige Stationsarzt und dieser entließ Paul Spann. 6 Wochen später wies ihn der 
Hausarzt mit der Diagnose „Schizophrenie“ erneut ein. Im April 1942 wurde Paul Spann in das Haus 7 
der Wittenauer Heilstätten verlegt. 1947 scheiterte ein Versuch, ihn in Pflege zu geben. 1951 ist in den 
Akten erstmals eine Einverständniserklärung dokumentiert: Spann wünsche „in der Anstalt zu bleiben“ 
(Preuß & Spann 1989, S. 53). 1955 starb die Mutter an einem Schlaganfall. Noch jahrelang arbeitete Paul 
Spann in der Landwirtschaft und bis 1965 auch im Haus eines Oberpflegers. Ab 1970, zur Zeit der be-
ginnenden Psychiatriereform in Deutschland, fungierte er überwiegend als Küchen- und Stationshelfer. 
Er hatte sich mit dem Lebensmittelpunkt in der Klinik arrangiert und teilte sich ein Zimmer mit einem 
Mitpatienten. 1983 erhielt er einen eigenen Wohnbereich und verließ 1984 nach 42 Jahren erstmals die 
nähere Umgebung von Berlin für einen betreuten Urlaub im Harz. Weitere Reisen führen an den Boden-
see oder nach Sylt. Spanns Vater lebte bis 1970, danach brach auch der Kontakt zur Schwester ab.

Wende in die Öffentlichkeit
1988 ergab sich eine Wende, nachdem Eva Preuß, Professorin für Sonderpädagogik an der Freien Uni-
versität Berlin, den Klinikalltag mit Studenten dokumentierte. Sie erwarb das Vertrauen von Paul Spann 
und besuchte mit ihm die Orte seiner Kindheit und Jugend. Spann begann daraufhin, seine Lebenserin-
nerungen aufzuzeichnen. 1986 produzierte Preuß eine Videobiographie und am 3. November 1987, an 
Spanns 80. Geburtstag, wurde in der Klinik eine Foto-Ausstellung über sein Leben eröffnet. Die Berliner 
Presse berichtete und das Bezirksamt verfügte am 23. Dezember die Aufhebung der Amtspflegschaft.
Paul Spanns Lebensgeschichte steht stellvertretend für die Schicksale von Insassen aus der Vorkriegs- 
und Nachkriegszeit, die über Jahrzehnte hospitalisiert blieben. Nur wenige Fälle sind dokumentiert. Die 
Besonderheit von Spanns Geschichte liegt in seiner Zeitzeugenschaft und dem Rehabiliationsprozess 
samt der Revision seiner Schizophrenie-Diagnose. Aus der Wahrheit seiner Biographie ergab sich – wie 
Eva Preuß schrieb (Preuß & Spann 1989, S. 110) – ein Stück „Sozialgeschichte aus der Sicht eines Be-
troffenen“. (Nach Thönnissen & Brückner 2015, Biographisches Archiv der Psychiatrie, www.biapsy.de)



116

Anthologien, Sammelbände und Editionen ������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������ Sc –

Schulz, Nicole. 1999. In: Iser, Dorothea; Glöckner, 
Claudia (Hg.). Verrückt nach Leben. 
Jerichower AusLese. Oschersleben. Dr. 
Ziethen Verlag. S. 38 – 42.

Schütz, Franziska. 1998. Schreiben als Therapie? 
Stellungnahme zu den Thesen Adolf 
Muschgs anhand eigener Schreib-
erfahrungen. In: Koch, Helmut H.; Keßler, 
Nicola. Schreiben und Lesen in psychischen 
Krisen. Gespräche zwischen Wissen-
schaft und Praxis. Bonn und Neumünster. 
Psychiatrie-Verlag, Paranus Verlag. 
S. 140 – 158.

Schwarzenbach, Annemarie. 1938. [bis 1941]. 
[Briefe]. In: „Wir werden es schon zu-
wege bringen, das Leben“: Annemarie 
Schwarzenbach an Erika und Klaus Mann, 
Briefe 1930 – 1942. Hg. von Uta Fleisch-
mann. Pfaffenweiler. Centaurus. 1993. 
S. 169 – 186.

Sefeloge, Maximilian Joseph. 1852. [Briefe]. In: 
Damerow, Heinrich. Sefeloge. Eine Wahn-
sinns-Studie. Halle. Pfeffer. S. 107 – 108.

Seitz, Franz Xaver. 1930. [ca.]. Beschwerden. In: 
Jádi, Inge (Hg.). Leb wohl sagt mein Genie. 
Ordugele muß sein. Texte aus der Prinz-
horn-Sammlung. Heidelberg. Das Wunder-
horn. 1985. S. 282.

Selo, Marylou. 1998. [Atomica]. In: Woggon, 
Brigitte. Ich kann nicht wollen! Berichte 
depressiver Patienten. Bern. Huber. 
S. 110 – 120.

Siegfried, E. 1910. Anamnese 1908 + 1909, nebst 
Nachträgen zu den früheren Jahren [Aus-
züge]. In: Ralser, Michaela. Das Subjekt 
der Normalität. Das Wissensarchiv der 
Psychiatrie: Wissenskulturen der Krankheit 
um 1900. München. Fink. 2010. S. 243 – 247 
(passim).

Spann, Paul. 1990. [Lebensbeschreibung; Briefe]. 
In: Preuß, Eva; Spann, Paul. … und dann bin 
ich weggekommen … Paul Spann – Skizze 
eines Lebens. 2. Aufl. Berlin. Jonathan-Ver-
lag. 3 – 100 (passim).

Spießbach, Erich. 1952. [bis 1953]. (Das Gutenacht-
gebet des armen, geistig bettelarmen Irren-
hausinsassen). In: in der Beek, Manfred 
(Hg.). Wahnsinn, Ironie und tiefere Be-
deutung. Entworfen vom Patienten E. S. in 
den Westfälischen Krankenhäusern Mars-
berg und Münster. Leverkusen: Bayer Lever-
kusen. 1966. [ohne Seitenzahlen].

Spießbach, Erich. 1952. (Sehr geehrter Herr Hoher 
Komissar Dr. Contant) [Brief 16. 2. 1952]. 
In: in der Beek, Manfred (Hg.). Wahnsinn, 
Ironie und tiefere Bedeutung. Entworfen 
vom Patienten E. S. in den Westfälischen 
Krankenhäusern Marsberg und Münster. 
Leverkusen: Bayer Leverkusen. 1966. [ohne 
Seitenzahlen] (passim).

Springer, Marietta. 1995. „Na, wenn dir nur ein 
Salz fehlt…“. In: Keßler, Nicola (Hrsg.). 
ManieFeste. Frauen zwischen Rausch und 
Depression. Bonn. Psychiatrie-Verlag. 
S.17 – 68.

St., Reinhard. 1994. Aggression und Psychose. 
In: Bock, Thomas; Deranders, J. E.; 
Esterer, Ingeborg (Hg.). Im Strom der 
Ideen. Stimmenreiche Mitteilungen über 
den Wahnsinn. Bonn. Psychiatrie-Verlag. 
S. 59 – 64.

Staub, J. 1878. [Brief ]. In: Locher, Friederich. Res 
sacra miser. Die zürcherische Irren-Anstalt 
Burghölzli und deren Widersacher. Zürich. 
Güttinger und Comp. S. 52 – 53, 57.

Paul Spann (geb. 1907) wuchs im Berliner Stadtteil Wedding mit zwei Geschwistern in proletarischen 
Verhältnissen auf. Seine Eltern hatten nur selten regelmäßige Arbeit. Paul Spanns Vater trank und die 
Kinder mussten Zeitungen auszutragen. Mit zwölf Jahren wurden Paul Spann und seine Geschwister 
von der Polizei in das (Zwangs-) Erziehungsheim „Am Urban“ in Berlin-Zehlendorf gebracht. Am 22. 
November 1918 wurde ein gerichtlicher Beschluss zur dauerhaften Fürsorgeerziehung rechtskräftig 
und man brachte Paul Spann in das Erziehungsheim Waldhof in Templin. Spanns Vater stellte einen 
Antrag auf Entlassung, diesem wurde nicht stattgegeben. Im März 1925 wurde Paul Spann dem Er-
ziehungsheim Tannenhof in Berlin-Lichtenrade zugeführt und im Juni 1926 erneut verlegt, nun auf 
einen Bauernhof in Oelsen bei Grunow (Niederlausitz). Er erhielt dort Kost und Logis samt acht Mark 
Monatslohn. Nach über fünf Jahren kehrte er zu seiner Familie zurück.

Lebenslang in der Klinik
Am 28. April 1941 wurde Spann in Berlin in die Wittenauer Heilstätten eingeliefert, da Suizidgefahr und 
eine „Geistesstörung“ samt „Schwachsinn“ vermutete wurde (Preuß & Spann 1989, S. 47). Anfang 1942 
wechselte der zuständige Stationsarzt und dieser entließ Paul Spann. 6 Wochen später wies ihn der 
Hausarzt mit der Diagnose „Schizophrenie“ erneut ein. Im April 1942 wurde Paul Spann in das Haus 7 
der Wittenauer Heilstätten verlegt. 1947 scheiterte ein Versuch, ihn in Pflege zu geben. 1951 ist in den 
Akten erstmals eine Einverständniserklärung dokumentiert: Spann wünsche „in der Anstalt zu bleiben“ 
(Preuß & Spann 1989, S. 53). 1955 starb die Mutter an einem Schlaganfall. Noch jahrelang arbeitete Paul 
Spann in der Landwirtschaft und bis 1965 auch im Haus eines Oberpflegers. Ab 1970, zur Zeit der be-
ginnenden Psychiatriereform in Deutschland, fungierte er überwiegend als Küchen- und Stationshelfer. 
Er hatte sich mit dem Lebensmittelpunkt in der Klinik arrangiert und teilte sich ein Zimmer mit einem 
Mitpatienten. 1983 erhielt er einen eigenen Wohnbereich und verließ 1984 nach 42 Jahren erstmals die 
nähere Umgebung von Berlin für einen betreuten Urlaub im Harz. Weitere Reisen führen an den Boden-
see oder nach Sylt. Spanns Vater lebte bis 1970, danach brach auch der Kontakt zur Schwester ab.

Wende in die Öffentlichkeit
1988 ergab sich eine Wende, nachdem Eva Preuß, Professorin für Sonderpädagogik an der Freien Uni-
versität Berlin, den Klinikalltag mit Studenten dokumentierte. Sie erwarb das Vertrauen von Paul Spann 
und besuchte mit ihm die Orte seiner Kindheit und Jugend. Spann begann daraufhin, seine Lebenserin-
nerungen aufzuzeichnen. 1986 produzierte Preuß eine Videobiographie und am 3. November 1987, an 
Spanns 80. Geburtstag, wurde in der Klinik eine Foto-Ausstellung über sein Leben eröffnet. Die Berliner 
Presse berichtete und das Bezirksamt verfügte am 23. Dezember die Aufhebung der Amtspflegschaft.
Paul Spanns Lebensgeschichte steht stellvertretend für die Schicksale von Insassen aus der Vorkriegs- 
und Nachkriegszeit, die über Jahrzehnte hospitalisiert blieben. Nur wenige Fälle sind dokumentiert. Die 
Besonderheit von Spanns Geschichte liegt in seiner Zeitzeugenschaft und dem Rehabiliationsprozess 
samt der Revision seiner Schizophrenie-Diagnose. Aus der Wahrheit seiner Biographie ergab sich – wie 
Eva Preuß schrieb (Preuß & Spann 1989, S. 110) – ein Stück „Sozialgeschichte aus der Sicht eines Be-
troffenen“. (Nach Thönnissen & Brückner 2015, Biographisches Archiv der Psychiatrie, www.biapsy.de)

Erich Spießbach (1901 – 1956) schuf 1951/52 in der sauerländischen Provinzial-Heilanstalt Marsberg 
mehr als 300 Zeichnungen als skeptisch-ironische Kommentare zum Anstaltsleben. Hinzu kamen 
Skulpturen, Essays und auch Briefe, in denen er Verbündete suchte, um sich zu rehabilitieren. Sein 
Arzt Manfred in der Beek publizierte 1966 einige Arbeiten in dem Buch Wahnsinn, Ironie und tiefere 
Bedeutung und berichtete, Spießbach sei im Februar 1952 „in Pantoffeln“ auf einer Polizeiwache 
erschienen, nachdem er in seiner Zelle die „Eisenstäbe des Fenstergitters durchsägt und nachts Spa-
ziergänge unternommen hatte“, um eine Beschwerde an den Hochkommissar der USA in Deutsch-
land James Bryant Conant abzuliefern. Die dieser Eingabe beigegebene Zeichnung stellt ein Selbst-
porträt dar, das nach Spießbach belege, „daß ich als ein rechts- und handlungsbewußter Mensch 
von Faschisten in faschistischer Zeit für immer in Irrenhäusern lebendig begraben wurde“. Er fuhr fort:

„Das Bild stellt den Betrachter vor ein Guckloch einer Tobezelle und macht damit bekannt, daß der 
Insasse ein dreifach diplomierter Idiot ist. Hinter das Guckloch ist die „Nur-Aktentatsache“ ein-
geschoben, daß der Insasse „laut Akten“ ein Mensch ist, „von dem man noch nie die allereinfach-
sten Leistungen kennengelernt hat“. Er ist ein Schreckgespenst in Irrenhausuniform. Seine Zelle 
ist für ihn eine überzuchthausmäßige Tobzelle, für andere ein Staatsraum mit Parkettfußboden.“

Bemerkenswert ist hier nicht nur der bekannte Topos des bürgerlichen Todes im Irrenhaus, sondern 
auch die Politisierung des Sujets. Tatsächlich war Spießbach noch unter den Bedingungen der NS-Psy-
chiatrie 1943 erstmals in Münster-Marienthal untergebracht worden. (Nach Brückner 2023, S. 265 – 266)



117

Anthologien, Sammelbände und Editionen ������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������ Sc – Su

Staub, Johannes. 1878. [bis 1879]. [Briefe, 
Texte]. In: Schneider, Albert; Zollinger-
Ernst, F.; Müller, Emil. Bericht der vom 
Regierungsrathe zur Untersuchung der 
Zustände in der kantonale Irrenheilanstalt 
Burghölzli bestellten Kommission. Zürich. 
Ohne Verlag. 1878. S. 10 – 32 (passim).

Stauffer-Bern, Karl. 1889. [bis 1890]. [Briefe und 
Tagebuchauszüge, November 1889 – 
Februar 1890]. In: Brahm, Otto. Karl 
Stauffer-Bern. Sein Leben – Seine Briefe – 
Seine Geschichte. Berlin. 1912. S. 312 – 365 
(passim).

Steimer, Ingo-Ralf. 1998. MEINE FREUNDE DIE 
PSYCHOTIKER FÜR THOMAS LITZ. In: Keßler, 
Nicola, Koch, H Helmut (Hg.). …fast wie 
Phönix. Literarische Grenzgänge. Bonn. 
Psychiatrie-Verlag. S. 99 – 104.

Steininger, Klaus. 1992. Bin ich ein „Sonderling“? 
In: Bock, Thomas; Deranders, J. E.; Esterer, 
Ingeborg. Stimmenreich. Mitteilungen über 
den Wahnsinn. Bonn. Psychiatrie-Verlag. 
S. 72 – 73.

Stubenrauch, Edmund. 1898. [Brief ]. In: Bormann, 
Hans-Ernst. 25 Jahre lebendig begraben. 
Das Schicksal des Heimatdichters und 
Haßgausängers Edmund Stubenrauch 
aus Hellingen in Franken, damals Amt 
Königsberg, in der Enklave vom Herzog-
tum Sachsen-Coburg-Gotha. Coburg. Neue 
Presse. 1984. S. 5, 9.

Suhrkamp, Peter. 1918. [Juli – Dezember]. (Ich bin 
bis jetzt schwer krank gewesen) [Briefe]. 
In: Unseld, Siegfried. Peter Suhrkamp. Eine 
Biographie. 2. Aufl. Frankfurt am Main. 
Suhrkamp.2017. S. 56 – 58 (passim).

Spann, Paul. 1990. [Lebensbeschreibung; Briefe]. 
In: Preuß, Eva; Spann, Paul. … und dann bin 
ich weggekommen … Paul Spann – Skizze 
eines Lebens. 2. Aufl. Berlin. Jonathan-Ver-
lag. 3 – 100 (passim).

Spießbach, Erich. 1952. [bis 1953]. (Das Gutenacht-
gebet des armen, geistig bettelarmen Irren-
hausinsassen). In: in der Beek, Manfred 
(Hg.). Wahnsinn, Ironie und tiefere Be-
deutung. Entworfen vom Patienten E. S. in 
den Westfälischen Krankenhäusern Mars-
berg und Münster. Leverkusen: Bayer Lever-
kusen. 1966. [ohne Seitenzahlen].

Spießbach, Erich. 1952. (Sehr geehrter Herr Hoher 
Komissar Dr. Contant) [Brief 16. 2. 1952]. 
In: in der Beek, Manfred (Hg.). Wahnsinn, 
Ironie und tiefere Bedeutung. Entworfen 
vom Patienten E. S. in den Westfälischen 
Krankenhäusern Marsberg und Münster. 
Leverkusen: Bayer Leverkusen. 1966. [ohne 
Seitenzahlen] (passim).

Springer, Marietta. 1995. „Na, wenn dir nur ein 
Salz fehlt…“. In: Keßler, Nicola (Hrsg.). 
ManieFeste. Frauen zwischen Rausch und 
Depression. Bonn. Psychiatrie-Verlag. 
S.17 – 68.

St., Reinhard. 1994. Aggression und Psychose. 
In: Bock, Thomas; Deranders, J. E.; 
Esterer, Ingeborg (Hg.). Im Strom der 
Ideen. Stimmenreiche Mitteilungen über 
den Wahnsinn. Bonn. Psychiatrie-Verlag. 
S. 59 – 64.

Staub, J. 1878. [Brief ]. In: Locher, Friederich. Res 
sacra miser. Die zürcherische Irren-Anstalt 
Burghölzli und deren Widersacher. Zürich. 
Güttinger und Comp. S. 52 – 53, 57.

Paul Spann (geb. 1907) wuchs im Berliner Stadtteil Wedding mit zwei Geschwistern in proletarischen 
Verhältnissen auf. Seine Eltern hatten nur selten regelmäßige Arbeit. Paul Spanns Vater trank und die 
Kinder mussten Zeitungen auszutragen. Mit zwölf Jahren wurden Paul Spann und seine Geschwister 
von der Polizei in das (Zwangs-) Erziehungsheim „Am Urban“ in Berlin-Zehlendorf gebracht. Am 22. 
November 1918 wurde ein gerichtlicher Beschluss zur dauerhaften Fürsorgeerziehung rechtskräftig 
und man brachte Paul Spann in das Erziehungsheim Waldhof in Templin. Spanns Vater stellte einen 
Antrag auf Entlassung, diesem wurde nicht stattgegeben. Im März 1925 wurde Paul Spann dem Er-
ziehungsheim Tannenhof in Berlin-Lichtenrade zugeführt und im Juni 1926 erneut verlegt, nun auf 
einen Bauernhof in Oelsen bei Grunow (Niederlausitz). Er erhielt dort Kost und Logis samt acht Mark 
Monatslohn. Nach über fünf Jahren kehrte er zu seiner Familie zurück.

Lebenslang in der Klinik
Am 28. April 1941 wurde Spann in Berlin in die Wittenauer Heilstätten eingeliefert, da Suizidgefahr und 
eine „Geistesstörung“ samt „Schwachsinn“ vermutete wurde (Preuß & Spann 1989, S. 47). Anfang 1942 
wechselte der zuständige Stationsarzt und dieser entließ Paul Spann. 6 Wochen später wies ihn der 
Hausarzt mit der Diagnose „Schizophrenie“ erneut ein. Im April 1942 wurde Paul Spann in das Haus 7 
der Wittenauer Heilstätten verlegt. 1947 scheiterte ein Versuch, ihn in Pflege zu geben. 1951 ist in den 
Akten erstmals eine Einverständniserklärung dokumentiert: Spann wünsche „in der Anstalt zu bleiben“ 
(Preuß & Spann 1989, S. 53). 1955 starb die Mutter an einem Schlaganfall. Noch jahrelang arbeitete Paul 
Spann in der Landwirtschaft und bis 1965 auch im Haus eines Oberpflegers. Ab 1970, zur Zeit der be-
ginnenden Psychiatriereform in Deutschland, fungierte er überwiegend als Küchen- und Stationshelfer. 
Er hatte sich mit dem Lebensmittelpunkt in der Klinik arrangiert und teilte sich ein Zimmer mit einem 
Mitpatienten. 1983 erhielt er einen eigenen Wohnbereich und verließ 1984 nach 42 Jahren erstmals die 
nähere Umgebung von Berlin für einen betreuten Urlaub im Harz. Weitere Reisen führen an den Boden-
see oder nach Sylt. Spanns Vater lebte bis 1970, danach brach auch der Kontakt zur Schwester ab.

Wende in die Öffentlichkeit
1988 ergab sich eine Wende, nachdem Eva Preuß, Professorin für Sonderpädagogik an der Freien Uni-
versität Berlin, den Klinikalltag mit Studenten dokumentierte. Sie erwarb das Vertrauen von Paul Spann 
und besuchte mit ihm die Orte seiner Kindheit und Jugend. Spann begann daraufhin, seine Lebenserin-
nerungen aufzuzeichnen. 1986 produzierte Preuß eine Videobiographie und am 3. November 1987, an 
Spanns 80. Geburtstag, wurde in der Klinik eine Foto-Ausstellung über sein Leben eröffnet. Die Berliner 
Presse berichtete und das Bezirksamt verfügte am 23. Dezember die Aufhebung der Amtspflegschaft.
Paul Spanns Lebensgeschichte steht stellvertretend für die Schicksale von Insassen aus der Vorkriegs- 
und Nachkriegszeit, die über Jahrzehnte hospitalisiert blieben. Nur wenige Fälle sind dokumentiert. Die 
Besonderheit von Spanns Geschichte liegt in seiner Zeitzeugenschaft und dem Rehabiliationsprozess 
samt der Revision seiner Schizophrenie-Diagnose. Aus der Wahrheit seiner Biographie ergab sich – wie 
Eva Preuß schrieb (Preuß & Spann 1989, S. 110) – ein Stück „Sozialgeschichte aus der Sicht eines Be-
troffenen“. (Nach Thönnissen & Brückner 2015, Biographisches Archiv der Psychiatrie, www.biapsy.de)

Erich Spießbach (1901 – 1956) schuf 1951/52 in der sauerländischen Provinzial-Heilanstalt Marsberg 
mehr als 300 Zeichnungen als skeptisch-ironische Kommentare zum Anstaltsleben. Hinzu kamen 
Skulpturen, Essays und auch Briefe, in denen er Verbündete suchte, um sich zu rehabilitieren. Sein 
Arzt Manfred in der Beek publizierte 1966 einige Arbeiten in dem Buch Wahnsinn, Ironie und tiefere 
Bedeutung und berichtete, Spießbach sei im Februar 1952 „in Pantoffeln“ auf einer Polizeiwache 
erschienen, nachdem er in seiner Zelle die „Eisenstäbe des Fenstergitters durchsägt und nachts Spa-
ziergänge unternommen hatte“, um eine Beschwerde an den Hochkommissar der USA in Deutsch-
land James Bryant Conant abzuliefern. Die dieser Eingabe beigegebene Zeichnung stellt ein Selbst-
porträt dar, das nach Spießbach belege, „daß ich als ein rechts- und handlungsbewußter Mensch 
von Faschisten in faschistischer Zeit für immer in Irrenhäusern lebendig begraben wurde“. Er fuhr fort:

„Das Bild stellt den Betrachter vor ein Guckloch einer Tobezelle und macht damit bekannt, daß der 
Insasse ein dreifach diplomierter Idiot ist. Hinter das Guckloch ist die „Nur-Aktentatsache“ ein-
geschoben, daß der Insasse „laut Akten“ ein Mensch ist, „von dem man noch nie die allereinfach-
sten Leistungen kennengelernt hat“. Er ist ein Schreckgespenst in Irrenhausuniform. Seine Zelle 
ist für ihn eine überzuchthausmäßige Tobzelle, für andere ein Staatsraum mit Parkettfußboden.“

Bemerkenswert ist hier nicht nur der bekannte Topos des bürgerlichen Todes im Irrenhaus, sondern 
auch die Politisierung des Sujets. Tatsächlich war Spießbach noch unter den Bedingungen der NS-Psy-
chiatrie 1943 erstmals in Münster-Marienthal untergebracht worden. (Nach Brückner 2023, S. 265 – 266)



118

Anthologien, Sammelbände und Editionen ������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������� T. –

T., 1912. (Ich bin als Mädchen geboren). In: Krafft-
Ebing, Richard von. Psychopathia sexualis. 
Mit besonderer Berücksichtigung der 
konträren Sexualempfindung. 14. Auflage, 
hg. v. Alfred Fuchs. Stuttgart. Enke. S. 314.

T., Ernst. 1953. [Lebenslauf]. In: Schwann, C. 
(2018): Irre Typen? Männlichkeit und Krank-
heitserfahrung von Psychiatriepatienten in 
der Bundesrepublik, 1948 – 1993. Stuttgart. 
Steiner. 2018. S. 138 – 139.

T., Hans. 1978. (Ich hab homosexuelle Neigungen). 
In: Gesellschaft für demokratische 
Psychiatrie Wien. Dokumentation der Demo-
kratischen Psychiatrie Wien (1976 – 79). 
Wien. Gesellschaft für demokratische 
Psychiatrie Wien. S. 9 – 11 (passim).

T., Hans. 1979. [Einer von vielen: Hans T. erzählt]. 
In: Gesellschaft für demokratische 
Psychiatrie Wien. Dokumentation der 
Demokratischen Psychiatrie Wien 
(1976 – 79). Wien. Gesellschaft für demo-
kratische Psychiatrie Wien. S. 23 – 32.

Taubert, Petra. 1999. In: Iser, Dorothea; Glöckner, 
Claudia (Hg.). Verrückt nach Leben. 
Jerichower AusLese. Oschersleben. Dr. 
Ziethen Verlag. S. 261 – 265.

Termeer, Ursula. 1995. Die psychiatrische Theorie 
definiert den Lebens- und Handlungsraum 
psychisch Kranker. In: Bock, Thomas; Buck, 
Dorothea; Gross, Jan; Maß, Ernst; Sorel, 
Eliot; Wolpert, Eugen. (Hg.). Abschied von 
Babylon – Verständigung über die Grenzen 
in der Psychiatrie. Bonn. Psychiatrie-Verlag. 
S. 174 – 153.

Termeer, Ursula. 1995. Meine manische Reise 
brachte mich auf den Weg. In: Keßler, 
Nicola (Hrsg.). ManieFeste. Frauen zwischen 
Rausch und Depression. Bonn. Psychiatrie-
Verlag. S. 69 – 125.

Terwegs, U.N. 1993. (Meine Ratschläge). In: 
Kempker, Kerstin; Lehmann, Peter (Hg.). 
Statt Psychiatrie. Berlin. Antipsychiatriever-
lag. S. 33 – 34.

Theophil, Henning. 1942. [bis 1943]. [Post-
karten und Briefe eines Ermordeten]. In: 
Schneider, Christoph (Hg.). Hadamar 
von Innen. Überlebendenzeugnisse und 
Angehörigenberichte. Berlin. Metropol. 
2020. S. 110 – 113.

Therapiegruppe von Station U.� 1988. Gruppen-
therapie. In: Brüggemann, Rolf (Hg.). 
Seelenpresse. Patientenzeitungen in 
der Psychiatrie. München. AG SPAK. 
S. 131 – 132.

Tillich, Paul. 1918. (Lieber Papa) [Brief, 2. April 
1918]. In: Albrecht, Renate; Hahl, Margot 
(Hg.). Paul Tillich: Gesammelte Werke. 
Ergänzungs- und Nachlaßbände, Band 5. 
Ein Lebensbild in Dokumenten; Briefe, 
Tagebuch-Auszüge, Berichte. Stuttgart. 
Evangelisches Verlagswerk. 1987. S. 109.

Trotha, Thilo v. 1993. („Was willst Du?“). In: 
Kempker, Kerstin; Lehmann, Peter (Hg.). 
Statt Psychiatrie. Berlin. Antipsychiatriever-
lag. S. 411 – 413.

Trotha, Thilo von. 1993. (Vor über 100 Jahren). In: 
Kempker, Kerstin; Lehmann, Peter (Hg.). 
Statt Psychiatrie. Berlin. Antipsychiatriever-
lag. S. 42 – 45.

Trotha, Thilo von. 1995. Über die Unmöglichkeit 
eine „Psychose“ zu erfahren, oder, was 
mir nicht hilft, wenn ich verrückt werde. 
In: Bock, Thomas; Buck, Dorothea; Gross, 
Jan; Maß, Ernst; Sorel, Eliot; Wolpert, 
Eugen. (Hg.). Abschied von Babylon – 
Verständigung über die Grenzen in der 
Psychiatrie. Bonn. Psychiatrie-Verlag. 
S. 183 – 187.



119

Anthologien, Sammelbände und Editionen ������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������� T. – Vo

Türk, Gertrud. 1994. Leuchtender Feuervogel. 
Selbsttherapie einer Psychose. In: Bock, 
Thomas; Deranders, J. E.; Esterer, Ingeborg 
(Hg.). Im Strom der Ideen. Stimmenreiche 
Mitteilungen über den Wahnsinn. Bonn. 
Psychiatrie-Verlag. S. 33 – 35.

Urban, Suzanne. 1914. [bis 1918]. S. [Selbst-
schilderungen]. In: Binswanger, Ludwig. 
Schizophrenie. Pfullingen. Neske. 1957. 
S. 368 – 378.

V., Karlheinz. 1890. (Sie müssen entschuldigen, 
geschätzter Herr Professor). In: Ralser, 
Michaela. Das Subjekt der Normalität. Das 
Wissensarchiv der Psychiatrie: Kulturen der 
Krankheit um 1900. München. Fink. 2010. 
S. 248 – 249.

V., Sybille. 1989. [Brief ]. In: Zöllner, Hans-Martin. 
Psychiatrie in Lebens– und Leidens-
geschichten. Stuttgart. Enke. S. 196 – 208 
(passim).

Vetter, Ramona. 1996. Die Gefühle werden wach. In: 
Kempker, Kerstin (Hg.). Flucht in die Wirklich-
keit. Das Berliner Weglaufhaus. Berlin. Peter 
Lehmann Antipsychiatrieverlag. S. 160 – 173.

Voelzke, Wolfgang. 1997. Experte für die eigene 
Erkrankung – Psychoedukative Gruppen-
arbeit aus der Sicht eines Betroffenen. In: 
Wienberg, Günther (Hg.). Schizophrenie 
zum Thema machen – Psychoedukative 
Gruppenarbeit mit schizophren und schizo-
affektiv erkrankten Menschen. 2. Aufl. 
Bonn. Psychiatrie-Verlag. S. 228 – 231.

Voelzke, Wolfgang. 1998. Gemeinsam mit 
meiner Psychiaterin. In: Lehmann, Peter 
(Hg.). Psychopharmaka absetzen. Berlin. 
Peter Lehmann Antipsychiatrieverlag. 
S. 187 – 192.

Vogel, MIchael. 1980. Jedesmal. In: Müller–
Schwefe, Rudolf; Schott, Eva (Hg.). Komm 
schwarzer Panther, lach noch mal. Ver-
ständigungstexte über Drogen und Ab-
hängigkeit. Frankfurt am Main. Suhrkamp. 
1981. S. 30 – 37.

Vogeler, Heinrich. 1942. [ca.]. Irren oder rechten? 
Geisteskrank? In: Vogeler, Heinrich. 
Werden. Erinnerungen. Mit Lebenszeug-
nissen aus den Jahren 1923 – 1942. Otters-
berg. Atelier im Bauernhaus. 1989. 
S. 207 – 212.

Heinrich Vogeler Lene Voigt



120

Anthologien, Sammelbände und Editionen ������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������� Vo –

Voigt, Lene. 1946. [bis 1962]. Fernes Erinnern. 
Nachgelassenes. Lene Voigt Werke, Band 6. 
Connewitzer Verlagsbuchhandlung Peter 
Hinke. 2010. S. 126 – 160.

Voß, Lola. 1930. [Briefe]. In: Binswanger, Ludwig. 
Schizophrenie. Pfullingen. Neske. 1957. 
S. 306 – 308.

W., Dieter. 1994. Mehrfach psychoseerfahren – 
eine moderne Odyssee. In: Bock, Thomas; 
Deranders, J. E.; Esterer, Ingeborg (Hg.). 
Im Strom der Ideen. Stimmenreiche Mit-
teilungen über den Wahnsinn. Bonn. 
Psychiatrie-Verlag. S. 120 – 126.

W., Hermine. 1935. [bis 1936]. [Briefe]. In: Völker, 
Olaf. Zwangssterilisation an Psychiatrie-
insassinnen in Mainz 1933 – 1945. Die 
Lebensgeschichten der betroffenen Frauen 
der Heil– und Pflegeanstalten Alzey und 
„Philippshospital“ Riedstadt Goddelau. 
Eine Gedenkdokumentation. Göttingen. 
Vandenhoek & Ruprecht. 2021. S. 142 – 143, 
147, 148.

W., I. 2000. [ab 1990]. Lebe Deine Träume. In: 
Bundesverband Psychiatrie-Erfahrener 
(Hg.). Der ver-rückte Pegasus. Jahrbuch 
2000 der Zeitungen Psychiatrie-Erfahrener. 
Bonn. Eigenverlag des Bundesverbandes 
Psychiatrie-Erfahrener. S. 85 – 86.

W., N. 2000. [1984 – 2000]. Medikation in 
der Psychiatrie: Erfahrungen und Be-
obachtungen eines Patienten. In: Bundes-
verband Psychiatrie-Erfahrener (Hg.). 
Der ver-rückte Pegasus. Jahrbuch 2000 
der Zeitungen Psychiatrie-Erfahrener. 
Bonn. Eigenverlag des Bundesverbandes 
Psychiatrie-Erfahrener. S. 45 – 47.

W., Robert. 1919. Meldung, die Krankengeschichte 
von R. W. betreffend [Auszüge]. In: Ralser, 
Michaela. Das Subjekt der Normalität. Das 
Wissensarchiv der Psychiatrie: Wissens-
kulturen der Krankheit um 1900. München. 
Fink. 2010. S. 250 – 253 (passim).

W., Gerda. 1998. Widrigkeiten. In: Lehmann, Peter 
(Hg.). Psychopharmaka absetzen. Berlin. 
Peter Lehmann Antipsychiatrieverlag. 
S. 166 – 169.

Wagner, Ernst. 1913. [Abschiedsbriefe]. In: 
Neuzner, Bernd; Brandstätter, Horst (Hg.). 
Wagner, Lehrer – Dichter – Massenmörder. 
Frankfurt am Main. Eichborn Verlag. 1996. 
S. 41 – 52.

Wagner, Ernst. 1913. [ca.]. „Auch einer“. Fragmente 
aus dem Tagebuch eines Massenmörders. 
In: Neuzner, Bernd; Brandstätter, Horst. 
Wagner, Lehrer – Dichter – Massenmörder. 
Frankfurt a. M. Eichborn Verlag. 1996. 
S. 83 – 114.

Günter Wallraff



121

Anthologien, Sammelbände und Editionen ������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������� Vo –Wa

Wagner, Ernst. 1913. [ca.]. [Textfragment]. In: 
Neuzner, Bernd; Brandstätter, Horst. 
Wagner, Lehrer – Dichter – Massenmörder. 
Frankfurt a. M. Eichborn Verlag. 1996. 
S. 120 – 121.

Wagner, Ernst. 1913. [ca.]. [Brief ]. In: Neuzner, 
Bernd; Brandstätter, Horst. Wagner, 
Lehrer – Dichter – Massenmörder. Frankfurt 
a. M. Eichborn Verlag. 1996. S. 129.

Wagner, Ernst. 1926. [ca.]. [Brief ]. In: Neuzner, 
Bernd; Brandstätter, Horst. Wagner, 
Lehrer – Dichter – Massenmörder. Frankfurt 
a. M. Eichborn Verlag. 1996. S. 192 – 194.

Wagner, Ernst. 1926. [ca.]. Werfel der Plagiator 
[Flugblatt]. In: Neuzner, Bernd; Brand-
stätter, Horst. Wagner, Lehrer – Dichter – 
Massenmörder. Frankfurt a. M. Eichborn 
Verlag. 1996. S. 195 – 198.

Wagner, Ernst. 1929. [ca.]. (Das Plagiat, das Werfel 
zu seinem Trauerspiel „Schweigen“ an 
meinen Manuskriptdrucken „Wahn“ und 
„Die Landhofmeisterin begangen hat; Flug-
blatt). In: Neuzner, Bernd; Brandstätter, 
Horst. Wagner, Lehrer – Dichter – Massen-
mörder. Frankfurt a. M. Eichborn Verlag. 
1996. S. 199 – 202.

Wallraff, Günter. 1969. Als Alkoholiker im Irren-
haus. In: Wallraff, Günter. 13 unerwünschte 
Reportagen. Köln, Berlin. Kiepenheuer & 
Witsch. S. 18 – 36.

Walser, Robert. 1929. [bis 1956]. [Briefe]. In: 
Walser, Robert. Briefe 1921 – 1956. Berlin. 
Suhrkamp. S. 413 – 426, 433 – 436, 
456 – 512 (passim).

Walter, Ulrich. 1997. [Brief vom 23. Februar 1997]. In: 
Buck, Dorothea [u. a.]. Mit meinen herzlichen 
Grüßen! Der Gartenhaus-Briefwechsel. Neu-
münster. Paranus Verlag. 2016. S. 132 – 133.

Warburg, Aby. 1921. [Brief]. In: Binswanger, Ludwig, 
Warburg, Aby. Die unendliche Heilung. Aby 
Warburgs Krankengeschichte. Zürich. 
Diaphanes. 2007. S. 97 – 100, 108 – 176.

Robert Walser Aby Warburg



122

Anthologien, Sammelbände und Editionen ��������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������� We – We

We., Paul. 1909. (Das dem zu Entmündigenden 
zu spendende Lob). In: Böttger, Ernst. Die 
Entmündigung des Kreisarztes Dr. med. 
W……. wegen Querulantenwahnes. Juristisch-
psychologische Kritik eines ärztlichen Gut-
achtens nach aktenmässiger Darstellung. 
Mit einem Offene Brief an den Gerichts-
psychiater Herrn Geheimrat Medizinalrat Dr. 
Binswanger o. ö. Professor an der Universität 
Jena. Berlin. Scheffer. 1913. S. 13 – 24.

Weber, Marion. 1989. (Eine Psychose gehört zu den 
stärksten und aufwühlendsten Erlebnissen). 
In: Buck, Dorothea. Selbstverständnis einer 
Psychose. In: Buck, Dorothea. Ermutigungen. 
Ausgewählte Schriften. Anne Fischer Verlag, 
Paranus Verlag 2012, S. 96 – 98.

Wecker, Konstantin. 1997. Es gibt kein Leben ohne 
Tod. In: Stratenwerth, Irene; Michael, Alex. 
Himmel und Hölle. Unerhörte Ansichten 
über verbotene Süchte. Neumünster. 
Paranus. S. 111 – 120.

Weidig, Friedrich Ludwig. 1836. [Brief, 3. 4. 1836]. 
In: Müller, Hans-Joachim. Friedrich Ludwig 
Weidig. Gesammelte Schriften. Darmstadt. 
Roether. 1987. S. 392.

Weil, Franz. 1945. [Schreiben eines Überlebenden]. 
In: Schneider, Christoph (Hg.). Hadamar 
von Innen. Überlebendenzeugnisse und 
Angehörigenberichte. Berlin. Metropol. 
2020. S. 121 – 122.

Weinberg, Peter. 1983. Zwei Geschichten. In: 
König, Cornelia (Hg.). Seelenkrank Seelen-
heil. Bilder aus einem anderen Alltag. 
Darmstadt. Hermann Luchterhand Verlag. 
1983. S. 86 – 90.

Weinberg, Gisela. 1993. [Brief vom 22. August 
1993]. In: Buck, Dorothea [u. a.]. Mit meinen 
herzlichen Grüßen! Der Gartenhaus-Brief-
wechsel. Neumünster. Paranus Verlag. 
2016. S. 60 – 62.

Weinert, Ulrich. 2000. Gesellschaft, psychische 
Krankheit und individuelle Betrachtungen. 
In: Bundesverband Psychiatrie-Erfahrener 
(Hg.). Der ver-rückte Pegasus. Jahrbuch 
2000 der Zeitungen Psychiatrie-Erfahrener. 
Bonn. Eigenverlag des Bundesverbandes 
Psychiatrie-Erfahrener. S. 99 – 101.

Weisbach, Dora. 1998. Kreativität statt Psycho-
pharmaka. In: Lehmann, Peter (Hg.). 
Psychopharmaka absetzen. Berlin. Peter 
Lehmann Antipsychiatrieverlag. S. 85 – 87.

Weiss, Alfred Rudolf. 1977. Krankengeschichte = 
Leidensgeschichte. In: Kreiler, Kurt; Rein-
hardt, Claudia; Sloterdijk, Peter (Hg.). In 
irrer Gesellschaft. Verständigungstexte über 
Psychotherapie und Psychiatrie. Frankfurt 
am Main. Suhrkamp. 1980. S. 417 – 435.

Weiß, Brigitte. 1995. [Brief vom 30. Juli 1995]. In: 
Buck, Dorothea [u. a.]. Mit meinen herz-
lichen Grüßen! Der Gartenhaus–Brief-
wechsel. Neumünster. Paranus Verlag. 
2016. S. 113 – 116.

Weiß, Brigitte. 1998. Hilf dir selbst, dann hilft 
dir Gott … Selbsthilfegruppe: Stammtisch 
für Leute mit psychischen Problemen. In: 
Geislinger, Rosa (Hg.). Experten in eigener 
Sache. Psychiatrie, Selbsthilfe und Modelle 
der Teilhabe. München. ZENIT Verlag. 
S. 71 – 79.

Weiß, Brigitte. 1998. Ein persönliches Krisen-
konzept. In: Geislinger, Rosa (Hg.). Experten 
in eigener Sache. Psychiatrie, Selbsthilfe 
und Modelle der Teilhabe. München. ZENIT 
Verlag. S. 228 – 235.

Weiß, Ellen. 1983. Entstehung und Entwicklung 
eines Zwanges. In: Hoffmann, Nicolas; 
Weiß, Ellen. Ein Zwang. Geschichte und 
Kommentar. Bern, Stuttgart, Wien. Huber. 
S. 17 – 63, 121 – 124.



123

Anthologien, Sammelbände und Editionen ��������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������� We – We

We., Paul. 1909. (Das dem zu Entmündigenden 
zu spendende Lob). In: Böttger, Ernst. Die 
Entmündigung des Kreisarztes Dr. med. 
W……. wegen Querulantenwahnes. Juristisch-
psychologische Kritik eines ärztlichen Gut-
achtens nach aktenmässiger Darstellung. 
Mit einem Offene Brief an den Gerichts-
psychiater Herrn Geheimrat Medizinalrat Dr. 
Binswanger o. ö. Professor an der Universität 
Jena. Berlin. Scheffer. 1913. S. 13 – 24.

Weber, Marion. 1989. (Eine Psychose gehört zu den 
stärksten und aufwühlendsten Erlebnissen). 
In: Buck, Dorothea. Selbstverständnis einer 
Psychose. In: Buck, Dorothea. Ermutigungen. 
Ausgewählte Schriften. Anne Fischer Verlag, 
Paranus Verlag 2012, S. 96 – 98.

Wecker, Konstantin. 1997. Es gibt kein Leben ohne 
Tod. In: Stratenwerth, Irene; Michael, Alex. 
Himmel und Hölle. Unerhörte Ansichten 
über verbotene Süchte. Neumünster. 
Paranus. S. 111 – 120.

Weidig, Friedrich Ludwig. 1836. [Brief, 3. 4. 1836]. 
In: Müller, Hans-Joachim. Friedrich Ludwig 
Weidig. Gesammelte Schriften. Darmstadt. 
Roether. 1987. S. 392.

Weil, Franz. 1945. [Schreiben eines Überlebenden]. 
In: Schneider, Christoph (Hg.). Hadamar 
von Innen. Überlebendenzeugnisse und 
Angehörigenberichte. Berlin. Metropol. 
2020. S. 121 – 122.

Weinberg, Peter. 1983. Zwei Geschichten. In: 
König, Cornelia (Hg.). Seelenkrank Seelen-
heil. Bilder aus einem anderen Alltag. 
Darmstadt. Hermann Luchterhand Verlag. 
1983. S. 86 – 90.

Weinberg, Gisela. 1993. [Brief vom 22. August 
1993]. In: Buck, Dorothea [u. a.]. Mit meinen 
herzlichen Grüßen! Der Gartenhaus-Brief-
wechsel. Neumünster. Paranus Verlag. 
2016. S. 60 – 62.

We., Paul. 1909.



124

Anthologien, Sammelbände und Editionen ������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������� ﻿ –

Wohlgemuth, Hildegard. 1991.



125

Anthologien, Sammelbände und Editionen ������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������� ﻿ – Z.

Westphal, Harald. 1979. In der Zwickmühle. In: 
Kreiler, Kurt; Reinhardt, Claudia; Sloterdijk, 
Peter (Hg.). In irrer Gesellschaft. Ver-
ständigungstexte über Psychotherapie und 
Psychiatrie. Frankfurt am Main. Suhrkamp. 
1980. S. 351 – 363.

Wiechowski, Dwascha. 1980. Ein Tag von allen 
(Steinhof, Pavillon 5). In: Kreiler, Kurt; Rein-
hardt, Claudia; Sloterdijk, Peter (Hg.). In 
irrer Gesellschaft. Verständigungstexte über 
Psychotherapie und Psychiatrie. Frankfurt 
am Main. Suhrkamp. S. 361 – 363.

Wieser, Thomas. 1875. [bis 1876]. [Briefe 26. 
Oktober 1875 u. Februar 1876]. In: Navratil, 
Leo (Hg.). a+b leuchten im Klee. Psycho-
pathologische Texte. München. Hanser. 
1971. S. 23 – 26.

Wimm, Hans. 1994. Ich bin stolz, verrückt zu sein! 
In: Bock, Thomas; Deranders, J. E.; Esterer, 
Ingeborg (Hg.). Stimmenreiche Mitteilungen 
über den Wahnsinn. Bonn. Psychiatrie-Ver-
lag. S. 14 – 15.

Witt, Sabine. 1996. [Brief vom 14. Juli 1996]. In: 
Buck, Dorothea [u. a.]. Mit meinen herz-
lichen Grüßen! Der Gartenhaus-Brief-
wechsel. Neumünster. Paranus Verlag. 
2016. S. 128 – 129.

Wohlgemuth, Hildegard. 1991. „Alles das hat 
mich nicht zerbrochen“. Eine unendliche 
Geschichte mit der Psychiatrie. In: Bock, 
Thomas; Deranders, J. E.; Esterer, Inge-
borg. Stimmenreich. Mitteilungen über den 
Wahnsinn. Bonn. Psychiatrie-Verlag. 1992. 
S. 166 – 170.

Wohlgemuth, Hildegard. 1992. [bis 1995]. 
[Plakate]. In: Schulz, Heike (Hg.). Hildegard 
Wohlgemuth – Die rote Katze. Bayreuth: 
Kunstmuseum Bayreuth. Bayreuth. 2013. 
S. 12 – 13, 23, 47, 58, 63, 65.

Wolf, Antonie. 1892. [Die Selbstschilderung]. In: 
Mayer-Groß, Wilhelm. Selbstschilderungen 
der Verwirrtheit. Die oneioride Erlebnis-
form. Berlin. Springer. 1924. S. 30 – 52.

Wolf, Gabriela. 1981. Und da passierte was. In: 
Müller-Schwefe, Rudolf; Schott, Eva (Hg.). 
Komm schwarzer Panther, lach noch mal. 
Verständigungstexte über Drogen und Ab-
hängigkeit. Frankfurt am Main. Suhrkamp. 
S. 40 – 67.

Wölfli, Adolf. 1895. Kurze Lebensbeschreibung [12. 
Juni 1895]. In: Morgenthaler, Walter. Ein 
Geisteskranker als Künstler. Bern. Bircher. 
S. 95 – 104.

Wulf, Paul. 1984. „Zwangssterilisiert“. In: Roth, 
Karl Heinz. Biographische Notizen von 
Paul Wulf, Redaktionskollektiv Autonomie: 
Erfassung zur Vernichtung. Von der Sozial-
hygiene zum „Gesetz über Sterbehilfe“. 
Berlin. Verlagsgesellschaft Gesundheit. 
S. 7 – 9.

Wyss, Christa. 1993. (Wenn ich verrückt werde). 
In: Kempker, Kerstin; Lehmann, Peter (Hg.). 
Statt Psychiatrie. Berlin. Antipsychiatriever-
lag. S. 45 – 47.

X., 1912. (Die erste Aeusserung meines Sexual-
triebes). In: Krafft-Ebing, Richard von. 
Psychopathia sexualis. Mit besonderer 
Berücksichtigung der konträren Sexual-
empfindung. 14. Auflage, hg. v. Alfred 
Fuchs. Stuttgart. Enke. S. 165 – 171.

Z., Anna. 1916. Lebensbeschreibung einer (Unglück-
lichen!) sowie die Schilderung der Erlebnisse 
während zehn Jahren im Irrenhaus. In: Luch-
singer, Katrin. Zürich. Chronos. 2013.

Z., Christa. 1995. (Im Jahre 1988 hatte ich ein- oder 
zweimal Zungenkrampf in einer Anstalt 
durch Haldol). In: Lehmann, Peter. Schöne 
neue Psychiatrie, Bd. 2; Wie Psycho-
pharmaka den Körper verändern. Berlin. 
Antipsychiatrieverlag. S 260 – 261.



126

Anthologien, Sammelbände und Editionen ����������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������� Z. – Zi

Z., S. 1996. [ohne Titel]. In: Lessig, Ursula. Die aus-
gelieferte Seele. Erfahrungen betroffener 
Menschen mit der Psychiatrie. Dortmund. 
Gesellschaft für seelische Gesundheit e. V. 
1996. S. 79 – 80.

Zierl, Max. 1896. [13.11.1896]. Inspiration, hier als 
Erzählung benannt: Preussisch-Blau. In: 
Jádi, Inge (Hg.). Leb wohl sagt mein Genie. 
Ordugele muß sein. Texte aus der Prinz-
horn-Sammlung. Heidelberg. Das Wunder-
horn. 1985. S. 72 – 74.

Zingler, Ursula. 1995. An mir selbst erkrankt. 
Selbstheilung einer Depression. In: Bock, 
Thomas; Buck, Dorothea; Gross, Jan; Maß, 
Ernst; Sorel, Eliot; Wolpert, Eugen. (Hg.). 
Abschied von Babylon – Verständigung 
über die Grenzen in der Psychiatrie. Bonn. 
Psychiatrie-Verlag. S. 204 – 210.



127

Anthologien, Sammelbände und Editionen ����������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������� Z. – Zi



128

Zeitschriften und Zeitungen



129



130

Zeitschriften und Zeitungen ����������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������� A. –

A., 1923. [Aufzeichnungen]. In: Wildermuth, Hans. 
Die Totenehe einer Schizophrenen. Zeitschrift 
für die gesamte Neurologie und Psychiatrie. 
93(1). S. 452 – 466. Dort S. 463 – 465.

A., Siegfried. 1866. [bis 1870]. [Briefe]. In: Hecker, 
Ewald. Die Hebephrenie. Ein Beitrag zur 
klinischen Psychiatrie. 1871. Archiv für 
Pathologische Anatomie und Physiologie 
und für Klinische Medicin. 52. S. 394 – 429. 
Dort S. 411.

A., Siegfried. 1877. (Treuster bester Vater!), [Brief ]. 
In: Hecker, Ewald. Die Hebephrenie oder 
das Pubertätsirresein [I.]. Der Irrenfreund. 
19(4). S. 53 – 64. Dort S. 62 – 63.

Albinghausen, Katarina. 1980. Hier nimmt der Ekel 
alles Mitgefühl. Sonderheft Courage. 2. 
S. 33 – 38.

Anonym.�� 1808. Geständnisse eines sogenannten 
Hypochondristen, von Z***. Beyträge 
zur Beförderung einer Kurmethode auf 
psychischem Wege. 1(4). S. 586 – 590.

Anonym.�� 1832. [vor 1832]. (Ich bin in einer kleinen 
und unbedeutenden Stadt, die zum 
Herzogthum Posen gehört, geboren). In: 
Ideler, Carl Wilhelm. Autobiographieen ge-
heilter Geisteskranker. Literarische Annalen 
der gesammten Heilkunde. 23. S. 447 – 473. 
Dort S. 462 – 472.

Anonym.�� 1832. (Durch diesen Brief kann man sich 
nur einen schwachen Begriff machen, wie 
es hier im Schlosse zu Siegburg zugeht.). 
In: Bird, Friedrich. Aphorismen. Neues 
Magazin für philosophische, medizinische 
und gerichtliche Seelenkunde. 1(1). 
S. 33 – 48. S. 39 – 40.

Anonym.�� 1832. [vor 1832]. (Ich ward den 26. 
Oktober 1808, zu R. (einem Städt-
chen) geboren). In: Ideler, Carl Wilhelm. 
Autobiographieen geheilter Geisteskranker. 
Literarische Annalen der gesammten Heil-
kunde. 23. S. 447 – 473. Dort S. 454 – 460.

Anonym.��� 1834. (Ich miethete nun auf einen 
Monat eine entlegene, jedoch wohlfeilerer 
Wohnung). In: Bergmann, Gottlob Heinrich. 
Bemerkungen einer irre gewesenen Person 
über ihren eigenen Geisteskranken Zu-
stand; mitgetheilt von Demselben. Archiv 
für Psychologie, für Ärzte und Juristen. 1(1). 
S. 15 – 29. Dort S. 11 – 28.

Anonym.�� 1849. (Ihrem Wunsche gemäss, lieber 
H.D., will ich Ihnen von meinem Zustande, 
soviel mir davon bewusst ist, von seinem 
ersten Entstehen an, mittheilen). In: 
Engelken, Friedrich. Selbstbericht einer ge-
nesenen Geisteskranken, nebst Krankheits-
geschichte und Bemerkungen. Allgemeine 
Zeitschrift für Psychiatrie und psychisch-
gerichtliche Medicin. 6. S. 586 – 653. Dort 
S. 586 – 622.

Anonym.�� 1852. Phantasieen in einem epi-
leptischen Anfalle. Zeitschrift für die 
Anthropologie. 3(1). S. 190 – 191.

Anonym.�� 1853. (Hochwohlgeborner Herr 
Geheimer Hofrath!) [Brief, 19. 11. 1831]. In: 
Kieser, Dietrich Georg von. Melancholia 
daemonomaniaca occulta, in einem 
Selbstbekenntniss des Kranken geschildert. 
Allgemeine Zeitschrift für Psychiatrie und 
psychisch-gerichtliche Medicin. 10(1). 
S. 423 – 457. Dort S. 429 – 457.

Anonym.�� 1861. (Deine beiden Briefe habe ich 
richtig empfangen) [Brief ]. Der Irrenfreund. 
3(3). S. 45 – 46.

Anonym.�� 1863. (Der ehrfurchtsvoll Gefertigte wagt 
es) [Briefe von Geisteskranken]. Der Irren-
freund. 5(5). S. 140 – 142.

Anonym.�� 1864. (Liebe Geschwister!). Der Irren-
freund. 6(3). S. 47 – 48.

Anonym.�� 1866. Aus dem Tagebuche eines hypo-
chondrischen Laien, I. Die Gartenlaube. 
13(29). S. 458 – 460.



131

Zeitschriften und Zeitungen ����������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������� A. – An

Anonym.�� 1866. Aus dem Tagebuche eines hypo-
chondrischen Laien, II. Die Gartenlaube. 
14(8). S. 126 – 228.

Anonym.�� 1866. (Geehrter Herr Doctor S.! Froh, 
Frisch und Frei, dass ich diesem …. Hunde-
loch glücklich entkommen bin), [Brief 
eines Verrückten]. Der Irrenfreund. 8(8). 
S. 120 – 122.

Anonym.�� (1870). (Mein gegenwärtiges kaum 
überstandenes Leiden). In: Arndt, Rudolf: 
Die Electricität in der Psychiatrie. Archiv 
für Psychiatrie und Nervenkrankheiten. 2. 
S. 259 – 337. Dort S. 594 – 599.

Anonym.�� 1871. (Die schweren Gedanken kommen 
mir nicht allein bei den Arbeiten.), 
[Brief ]. In: Kelp, Franz L. A. Giftangst. Der 
Irrenfreund. 13(9/10). S. 132 – 135. Dort 
S. 132 – 133.

Anonym.�� 1889. (... heut’ bin ich endlich auf-
gewacht). In: Preuschen, Hermine von. 
Capriccio – Aus dem Tagebuch einer 
Wahnsinnigen. Die Gegenwart. 36(49). 
S. 361 – 362.

Anonym.�� 1904. [Briefe]. In: Försterling. Ein Fall 
von Motilitätspsychose mit vorwiegender 
Beteiligung der Sprache. Monatsschrift 
für Psychiatrie und Neurologie. 15(4). 
S. 282 – 301. Dort S. 294.

Anonym.�� 1919. [Aufzeichnungen 12. 6. 1919]. In: 
Heinicke, Walter. Zur Frage kritischer Selbst-
beobachtung Geisteskranker. Archiv für 
Psychiatrie und Nervenkrankheiten. 61(1). 
S. 263 – 265. Dort S. 263 – 265.

Anonym.�� 1919. (Indem ich meine Geschichte 
erzähle). In: Schwab, Friedrich. Selbst-
schilderung eines Falles von schizophrener 
Psychose. Zeitschrift für die gesamte 
Neurologie Psychiatrie. 44. S. 1 – 20. Dort 
S. 5 – 16.

Anonym.�� 1920. (Du glaubst gar nicht, was ich 
innerlich durchgemacht habe). In: Mayer-
Gross, Wilhelm: Über die Stellungnahme 
zur abgelaufenen akuten Psychose. Eine 
Studie über verständliche Zusammenhänge 
in der Schizophrenie. Zeitschrift für die 
gesamte Neurologie und Psychiatrie. 60. 
S. 160 – 212. Dort S. 175.

Der Berliner Journalist Hasso Ziegler veröffentlichte in der Publikumszeitschrift Kristall eine Under-
cover-Reportage (Anonym. 1950.) über die Suchtabteilung in den Wittenauer Heilanstalten in Berlin. 
Mithilfe von (ehemaligen) Patienten, die seine journalistischen Ambitionen nutzten, um auf die Zu-
stände in der Anstalt aufmerksam zu machen, ließ Ziegler sich als Morphinist getarnt einweisen. Er 
berichtete von „fünfzig bis sechzig“ Untergebrachten: „Die Rauschgiftsüchtigen von Wittenau ha-
ben eine Beschwerde aufgesetzt. Sie behaupten, die Untersuchungen vor der Unterbringung seien 
flüchtig und ungenau.“ Sie hätten zudem auf das belastende und krankmachende klinische Milieu 
sowie überlange Unterbringungszeiten hingewiesen und 1949 ein „Memorandum“ eingereicht, das 
beschlagnahmt worden sei. Insbesondere forderten sie ein Beschwerdemanagement in der Institu-
tion. Während seines Aufenthalts täuschte Ziegler einen Fluchtversuch vor, wurde „zusammenge-
schlagen“ und 13 Stunden nackt im sogenannten „Eiskeller“ isoliert. Seine Reportage führte letztlich 
zu offiziellen Untersuchungen und zur Entlassung eines Oberarztes. (Nach Brückner 2023a, S. 361 f.)
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zu offiziellen Untersuchungen und zur Entlassung eines Oberarztes. (Nach Brückner 2023a, S. 361 f.)
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� Habent sua fata libelli

Nicht nur die Bücher haben ihre Schicksale, sondern auch ihre Schreiber und Leser. Insbesondere trifft diese 
Schicksalshaftigkeit auf die Selbstveröffentlichungen von Menschen zu, die in Asylen und Irrenhäusern oder 
später der institutionalisierten Psychiatrie die radikalsten Erfahrungen mit sich selbst und anderen gemacht 
haben. Vielen kommen die existenziell drohende Verlorenheit und die totale Ausscheidung aus dem sozialen 
Konsens wie der Tod vor. In der Gesellschaft scheint der Verrückte seinen vultus, sein menschliches Ange-
sicht zu verlieren. So stößt man im Falle der inneren Verwandlung eines Individuums zu einem völlig anderen 
oft auf ein staunendes Unverständnis der Mitwelt und ein lange herrschendes Unverständlichkeitsparadig-
ma. Nicht selten brachte man solch eine Metamorphose des Subjekts je nach Kultur mit dem Teufel oder 
mit anderen bösen Geistern in Verbindung. Es waren allerlei transzendentale Erklärungen und sie bildeten 
keinen sicheren Grund für das Verstehen für das Menschlichste von Allem, für das Irrewerden. Der Anreiz 
und der Zauber eines solchen Ereignisses sind so überwältigend und sinnenreich, dass die Betroffenen bei 
emotionaler Überforderung oder starker Belastung ein Leben lang in diese Zustände zurückfallen können. 
Aus den Berichten jener, die solche Zustände erfahren haben, wissen wir, dass sie die damit verbundene 
Ergriffenheit und Passion in ihrem Leben als außergewöhnlich und einmalig verbuchen und mitunter auch 
als besondere Leistung ansehen.

Man hat oft vermutet, dass die hier wirkenden Kräfte von außen kommen und nicht die geistige 
Auseinandersetzung mit der eigenen Seele der Hauptfaktor in der Fabrikation des Wahnsinns ist. Später 
kam man darauf, dass der Wahnsinn des Einzelnen sein ureigenes Produkt und oft sogar seine originellste 
Erfindung ist. Man hielt jedoch daran fest, dass der Wahnsinn primär ein organisches Geschehen sei und 
infolgedessen deutete man den Umbruch der seelisch-geistigen Verfassung und Produktivität negativ als 
Störung. Erst die tiefenpsychologischen Analysen brachten zu Tage, dass die Verweigerung einer Ausein-
andersetzung mit dem Eigenen, meistens mit Schamhaften, Peinlichen, mit dem Scheitern oder Versagen 
und der drohenden Entblößung ein fatales Entsetzen über sich selbst hervorruft und die Person in die eige-
nen Abgründe stößt. Die extremen Formen der Perplexität verschlagen in einem die Worte, übersteigen die 
Fassungsfähigkeit, das Grausen, die unheimliche Angst und der Horror sind so stark, dass eine vegetative 
Katastrophe auftreten kann und in manchen Fällen auch unrettbar auftritt. Diese somatisch imponierenden 
Erscheinungen sind aber nicht der Ausdruck jener Verwandlung, sondern sind bloß Begleiterscheinungen, 
im Wesentlichen ein Schock vor der inneren Selbstabwertung. Aber was passiert im Bewusstsein, wie kommt 
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das Selbstverständliche des Lebens so fundamental zum Erliegen und wie vertieft sich eine derartige Inku-
bation so tief, dass sie sogar das Vegetativum bedrohen kann und die Person voll aus dem Dasein in die Ah-
nungslosigkeit und höchste Verzweiflung bis zum Rande des Nichts wegrückt? Diese sprachlose Dimension 
bleibt ein ausdrucksloses Geheimnis, eine ausgehöhlte Caverna, eine völlig abgedichtete Krypta.

Meistens aber können wir den Kontakt mit einem Leidenden aufnehmen und mit ihm mitgehen, wenn alles 
Klagen und Schaudern und das Entsetzen in eine hoffnungsvolle Ahnung hinüberwechselt und die elemen-
tare Angst ein Objekt findet und eine Furcht entsteht, wenn die vermuteten Feinde und Verfolger identifiziert 
werden und die eigene Biographie retrograd neu interpretiert wird. Die Vermutungen und Verdächtigungen 
vernetzen sich zu einem völlig neuen Verstehenszusammenhang der untergegangenen Welt, der plötzlich 
sehr laut und sicher zu sein scheint, und dem Dasein einen neuen Sinn verleiht. Diesen Wendepunkt der 
plötzlichen Verwandlung können wir nur aus dem Produkt, aus dem Narrativ eines aus der Plötzlichkeit 
entstandenen Phantasmas nachträglich einfühlen. Es ist eine Wiederaufrichtung, eine Wiederauferstehung 
aus dem Ruin. Der Wahnsinn selbst bleibt ein unfassbares Ereignis, ein Geheimnis wie der Tod. In der Tat 
stirbt hier ein Ich und auf seltsamer Weise gebiert der unermesslich Leidende in seiner Gottverlassenheit 
und Verzweiflung ein alter ego, nicht selten mit eigener Genealogie und Seinsbegründung, das in einer vage 
ersonnenen Realität mehr verankert ist als unser eigenes Ich.

Erst als man in der romantischen Medizin metaphysisch eine verdeckte schöpferische Kraft in dem 
Menschen und seinem Phantasieleben entdeckte, wandte sich die Philosophie und die Literatur den Als-
Ob-Wirklichkeiten und schließlich auch den Potenzen der gelebten Fiktionalität zu. Der Kreis jener, die eine 
radikale Entgleisung ihres Denkens durchmachen, ist ein besonderer, daher scheint mir eine staunende 
Annäherungsweise an die Narrativa der Betroffenen oder die Begegnung mit ihnen angemessener, wenn wir 
sie nicht als Sonderlinge, sondern als Besondere ansehen. Dies wäre eine Haltung, die wir aus der Phänome-
nologie und aus der Ästhetik gut kennen. Zu verstehen ist jener wortlose Prozess, diese Art Inkubation, die 
eine sehr erleichternde Klarheit erzeugt, in den meisten Fällen eine imaginäre Befreiung von dem Leid. Das 
Ergebnis ist ein auf Schlüsselerlebnisse, auf logisch zusammengezogene Beobachtungsmomente basieren-
des inneres Bild. Es ist ein Aha-Erlebnis, welches dem plötzlichen Einleuchten hermeneutischer Klarheiten 
nahesteht, nur mit dem Unterschied, dass der Wahn eine absolute Gewissheit suggeriert. Allerdings ist er 
nur eine Notwehr, nur Munition gegen die Schwächen der eigenen Selbstbegründungs- und Lebenslegende, 
die im menschlichen Leben immer relativiert in der Schwebe gehalten werden muss, weil in der Gegenwart 
die Vergangenheit und die Vorstellung von der Zukunft in ein Daseinserlebnis gebracht werden soll. Die Mul-
tiperspektivität der Ungewissheit im Zeiterleben und die Vielseitigkeit der Gegenwartsmomente erzeugen 
ein inneres Bild, das als innere Wahrheit im Kontakt mit der Multiperspektivität der anderen ausbalanciert 
werden muss. Das Leben in einem Wahn ist hingegen eine gelebte Fiktion, damit realer als das Reale und 
produziert eine innere Überzeugung, die man nur aus extremen religiösen oder spirituellen Erlebnissen 
kennt, welche diesen Phänomenen sehr nahekommen. Der von solchen inneren Überzeugungen geleitete 
Mensch handelt oft aus der binären Position heraus „wer nicht mit mir ist, ist gegen mich“. So ergeben 
sich selbstbezügliche Zustände der Verzückung und Entrückung, aber auch feindliche Beziehungsideen, 
existentielle Befürchtungen und eine Angst vor profunden Gefahren aus einer unheimlichen Welt. Manche 
fühlen sich dann genötigt, für ihre Wahrheit mit schriftlichen Eingaben, kürzeren oder längeren Schriften 
zu kämpfen.
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Man wundert sich über die Eigenart des menschlichen Geistes, dass hoch differenzierte, empfind-
liche Individuen nur paar Handvoll Wahnformen ersinnen können, als ob die Denkwege des Irrewerdens nur 
gewisse Gestaltungsformen erzeugen können. Ich habe sogar den Eindruck, dass der lebensrettende Wahn 
eine Kompensation der verborgenen Geheimnisse, Schwächen, Peinlichkeiten ist und diese Verschachtelung 
der eigentlichen Wunde an der Würde sogar transgenerationell wirkt. Hier scheint ein sehr menschliches 
Phänomen zu walten: Das Schweigen über die Schande, die Scham und die Verletzung der Eitelkeit erzeugt 
eine solche Perplexität, dass die verschwiegene Wahrheit mehrere Generationen im Bewusstsein der Zusam-
menhörigen durchwandern und verdrehte Legenden, Helden- oder Wundergeschichten hervorrufen kann. 
Dies hat enorme Folgen für die Betroffenen, die für ihren Selbstwert kämpfen und auch für die Gesellschaft, 
die die Betroffenen aussondert.

Es gibt nicht mehr Begabte unter denen, die diese Leidenserfahrung durchlaufen, als in der Durchschnitts-
bevölkerung, aber bestimmte Zustände ermöglichen manchen Betroffenen, besondere literarische oder 
bildnerische Zeugnisse zu produzieren. Es ist eine allzu menschliche Eigenart, das Als-Ob, das bestimmte 
Ungefähre, das Fiktionale mit Verästelungen von Assoziationen und Gedankenfügungen so zu erzählen, dass 
sich die Leser ein Bild machen können. So verwandelt sich etwas, was als eine wichtige oder bedeutsame 
Mitteilung gedacht war, in einen sprachlichen Ausdruck des Unbenennbaren. Dazu verhelfen bildliche Ele-
mente der Sprache, Allegorien und Symbole, Metonymien und allerlei andere rhetorische Tropen. Manche 
Schriften wirken durch die Akzentuierung dieser Elemente manieristisch, wobei sie mitunter hoch künstle-
risch eingesetzt werden und das literarische Werk in die Dimensionen des Erhabenen oder Absurden treiben.

Zu den literarischen Wirkfaktoren solcher Poetik gehört die Verdichtung, das Amalgieren der Bilder 
in besondere Worte und Wortkombinationen. Diese werden allerdings umgenutzt, die zweiwertige Logik des 
Wahnsinns kreuzigt die Polyvalenz der Bilder und das bildliche Schweben, das Ungefähre geht verloren. 
Übrig bleibt das Gitterwerk eines in sich kreisenden Verstehenszusammenhanges. Mitunter aber bekommt 
das Sprachwerk eine besondere sprachliche Qualität und ästhetische Valenz. Jenes, was in der Literatur-
geschichte als wirkungsästhetische Entdeckung gefeiert worden ist, kommt in manchen Dokumenten des 
Wahns auf natürliche Weise vor. Eine besondere Gruppe bilden die in „Geheimsprache“ verfassten, her-
metisch erscheinenden Werke, die von den Betroffenen nicht nur als Sprachschatz (language) sondern 
meiner Erfahrung nach auch teils als gesprochene Sprache (parole) benutzt werden. Taucht man in der 
psychotherapeutischen Begegnung mit einem Leidenden, der diese Sprache spricht, in einen Dialog ein, 
beginnt ein Gespräch wie zwischen zwei völlig fremden Menschen aus weit entfernten Sprachfamilien, und 
doch pendelt sich mit der Zeit ein ungefähres Verstehen ein, wie zwischen dem noch sprachlosen Säugling 
und der muttersprachlichen Mutter.

In früheren Zeiten waren Irrenärzte oft philosophisch und künstlerisch interessiert. Die alten Kranken-
geschichten wurden in einer fast literarischen Sprache geschrieben. In diesen Akten und Kasuistiken sind 
mitunter seitenlange Äußerungen der Insassen als wortwörtliche Zitate wiedergegeben, die auch in der vor-
liegenden Bibliographie verzeichnet sind. Dabei oder auch in den selbständigen Publikationen ehemaliger 
Betroffener finden sich neben Beschreibungen einer verwandelten Welt ebenso instruktive kritische Äuße-
rungen über die realen Bedingungen der Institutionalisierung, die problematischen Mittel der klinischen 
Behandlung, das mehr oder weniger hilfreiche Verhalten von Ärzten und Pflegekräften und die mitunter 
jahrelange soziale Ausgrenzung. Allerdings liegt es in der Natur der menschlichen Sprache, dass sie in der 
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Lage ist, mit Beschreibungen, Umschreibungen, Dialogen oder mit rhetorischen Tropen Satzgeflechte zu 
erzeugen, die das Unausdrückliche aufscheinen lassen. Das gilt auch für manche Stücke aus der „Irren-
hausliteratur“, wobei diese meisten als Mitteilungen und Berichte konzipiert sind, aber für die kundigen und 
mitfühlenden Leser auch als unwillkürliche Ausrückungen von etwas darin nicht Genannten wahrnehmbar 
werden. Einigen wenigen Autoren gelang es, ihre für sie sehr wichtigen Werke selbst zu publizieren, ande-
re blieben in Manuskriptform oder wurden als Kulturkuriosa aufbewahrt und in den Handel gebracht. Mir 
kamen die ersten Fundstücke in Antiquariaten aus den Haufen von Kleinschriften in die Hand. Mit der Zeit 
erkennt man schnell durch die Diktion und die Art der Gedankenfügung, dass es sich hier um etwas Beson-
deres handelt, das nicht in das konventionelle Schrifttum einzuordnen ist.

Die vorliegende Sammlung ist mit Sorgfalt und Mühe zusammengetragen und wird denen eine große Hilfe 
sein, die das Thema hermeneutisch angehen möchten und hinter dem Gesagten die Ausdrucksnot der Be-
troffenen, die eigentliche Immanenz, das, was jede Schrift ungesagt in sich birgt, auslegen möchten. Dies 
kann allerdings nur dann geschehen, wenn man zu den Werken auch eine für sich sprechende Biographie 
findet.

Ferenc Jádi

Ferenc Jádi ist ein ungarischer Mediziner, Psychoanalytiker, Kunsttheoretiker und Künstler. Im Jahr 2000 
wurde er auf den Lehrstuhl für Kunstpädagogik und Kunsttherapie an der Technischen Universität Dortmund 
berufen. Er ist inzwischen emeritiert und lebt in Berlin. Sein Werk umfasst zahlreiche Veröffentlichungen und 
Ausstellungsbeteiligungen.
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